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EBENE 


D. Jacob hriſtian S Schäffers 


Tin al lle Lumpen 
oder doch 


mit einem geringen Zuſatze derselben 
Papier zu machen. 


Erſter Band. 


Nebſt vier ausgemahlten Kupfertafeln. a 


Es 


8 


Abhandl. der K. Acad. zu Paris. 


giebt nur allzuviel Hinderniſſe in dem Fortgange der Kuͤnſte von 


Seiten dererjenigen, die fie ausuͤben. Die Gelehrten koͤnnen 
den Weg hierzu nicht genugſam eben machen. Dieſe Gelehr⸗ 
ten — — erweiſen den Künſtlern und den Kuͤnſten den wich⸗ 
tigſten Dienſt, wenn fie ihnen diejenigen Kentniffe mittheilen, 
die ſie nur mit Muͤhe erworben haben. — — Sie ſchreiten 
weiter fort, kurzen die Arbeit ab, erſparen andern viele uns 
nuͤtze Unterſuchungen oder ſchon gemachte Erfahrungen, be⸗ 
dienen ſich einer Kunſt zu dem Aufnehmen anderer Kuͤnſte, die 
öfters davon verſchieden ſind, bereichern das Vaterland, und 
leiſten der Menſchheit gute a — — 


NN 
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3 Werkes, 


iemit liefere i h den erften Band eine 


ſonderlich wegen der gemeinnägigen Abſicht, mit der Hoffnung einer 


allgemeinen guten Aufnahme zum voraus ſchmeicheln zu dürfen. 


Ich habe in dieſem erſten Bande mehr geleiſtet, als ich 


Aufaͤnglich in der Nachricht verſprochen habe. Man findet 


5 dar⸗ 


darinnen ſtatt sehen Verſuche swoölfes und ſtatt sehen Muſter 
f unfjehen. Und dieſe Anzahl von Muſtern gedenke ich anch 
in den Fünftigen Bänden, wenn deren mehrere folgen. ſolten, 


beyzubehalten. 


So ſehr ich mir anfangs vorgenommen hatte, ſogleich in 
dieſem Bande auch von denenjenigen Werkzeugen zu handeln / 
und Abbildungen davon zu liefern, deren ich mich bey dieſem 
Papiermachen bediene; ſo ſehr habe ich dieſen meinen Vorſatz 
abändern muͤſſen. Ich habe beſorget, es möchte wegen der all⸗ 
zuvielen Kupfertafeln der Preis dieſes Bandes gleich das erſte⸗ 
mal einem Manchen zu viel ſeyn. Ich werde alſo in dem naͤch⸗ 
ſten Bande davon handeln. Indeſſen habe ich doch nicht uneben 
zu ſeyn geglaubet, die Hauptarbeiten, mit den iedesmaligen Werk⸗ 
zeugen, auf dem Kupfertitel einigermaßen vorſtellig machen zu 
laſſen. Nämlich, J. Das Stampfen. II. Das Machen 
oder Schoͤpfen. III. Das Aufhaͤngen. IV. Das Glaͤtten. 
Das mehrmalige Preſſen, ſo dabey vorkommt, kann ſich Je⸗ 
dermann von ſelbſt vorſtellen. 


Die Ausgabe des z w eyten Bandes koͤnnte, von meiner 


Seite, noch vor Oſtern g. G., erfolgen. Die meiſten Verſuche/ 
ſo 


fo derſelbe enthalten fol, und die zum Theile noch unerwarteter 


uud artiger ſeyn werden, als die gegenwaͤrtigen, find ſaͤm̃tlich ge: 
macht; und es kommt nur noch auf die Verfertigung der beſtellten 
Anzahl von Muſtern an. Gleichwohl wird derſelbe nicht eher er⸗ 
ſcheinen, bis ich zuvor uͤberzeuget worden bin, daß dieſer erſte Band 
der Erwartung ſey vollkommen gemaͤß erfunden worden. 


Der Preis wird hoffentlich Niemanden zu hoch vorkommen. 
Widrigenfalls wuͤrde ich bitten muͤſſen, zu uͤberlegen, daß dieſes 
kein Buch iſt, welches ſich nach Alphabeten ſchaͤtzen, oder von dem 
ſich, wegen der Muſter, eine Auflage von etlich hundert oder tauſend 
Stuͤcken machen laͤſet. Daß ich der ausgemahlten Kupfertafeln 
und deſſen nicht gedenke, wie dergleichen Verſuche im Kleinen ſo 
viele Werkzeuge, Kofen und Aufwand erfordern, daß nur der 
ſich davon eine Vorſelung wachen Fan, des cs ſelbſt verſuchet 


und erfaͤhret. 


Schluͤßlich muß ich diejenigen, welche alles Neue fo gleich 
von der Hand wegweiſen, und die gewohnet ſind, von Sachen 
ein Urtheil zu fällen, ehe fie ſolche noch in mindeſten unterſuchet, 

we⸗ 


weniger, auch nur nothduͤrftig, einzuſehen ſich die Mühe gegeben 
haben, erſuchen, ihrem Urtheile von dieſen meinen Papierverfu⸗ 
chen ſo lange einen Anſtand zu geben, bis fie das dritte und vierte 
| Capitel dieſes Bandes werden geleſen haben. Alsdenn werde ich 
es mit dem groͤßten Danke erkennen, wenn Sie mir das, was 
Sie Unvollkommenes und Mangelhaftes angetroffen haben, oder 
künftig verbeſſert zu werden und gemeinnuͤtziger zu machen, vor 
gut finden ſollten, zu wiſſen machen wollen. 


Regensburg, den 15 Jan. 1765. 
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Erſtes Kapitel 
Von der Veranlaſſung zu den Pa⸗ 
pierverſuchen. 


e mehr der Gebrauch des Papieres in unſern Tagen zu einer 

allgemein noͤthigen Sache geworden iſt; je mehr lieget der 
n Wirthſchaft und dem gemeinen Weſen daran, daß ſich an 

ſolchem aller Orten und zu allen Zeiten ein hinlaͤnglicher Vorrath 
finden, mithin allem ſich aͤußernden und einreißenden Mangel deſ⸗ 
ſelben in Zeiten und nach allen Kräften möge vorgebeuget und 
abgehol fen werden. 


Vieleicht iſt ſeit einem Jahrhunderte der Mangel des Yapieres 
in Deutſchland, ja faſt in ganz Europa, nicht ſo allgemein verſpuͤh⸗ 
ret und darüber geklaget worden, als in und ſeit den Jahren des 
letztern Krieges. Und ob ich gleich, aus guten Grunden, großes 
Bedenken nehmen muß, dieſen Krieg ganz allein, wie es von ei⸗ 
nigen geſchiehet, als die Urſache dieſes Papiermangels anzugeben; 
ſo muß ich doch ſo viel zugeben, daß er allerdings das Seine und 
ein Großes dazu mit beygetragen habe. 


Ich habe mir einige Jahre her viel Mühe gegeben, auf den 
rechten und wahren Grund dieſes Papiermangels zu kommen. Al⸗ 
lein, ich muß offenherzig bekennen, daß ich bey allem Nachfragen, 
Beobachtungen und Anmerkungen, fo ich darüber gehalten und ge⸗ 
macht, noch ſehr wenig den Zweck erreichet 1 115 Alles, was 
ich als allgemein und beſtaͤndig bemerket habe, if t dieſes, daß es 
an dem fehlet, woraus bey uns ‚gewöhnlicher Gr Papier gemas 
het wird. 


Es iſt naͤmlich bekannt, daß das papier, we ſches in . 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, feit dem zwoͤlften Jahrhundert, im Ge⸗ 
| A 2 brauche 
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brauche iſt, blos aus altem abgenutzten und abgelegten leinenen 
Zeuge, welche Hadern oder Lumpen heiſſen, gemacht wird. Und 
eben der Mangel und allgemeine Abgang dieſer Lumpen iſt es, wor⸗ 
uͤber ſeit ſo vielen Jahren bis heute aller Orten Klage gefuͤhret wird. 
Was aher das Sonderbarſte hiebey zu ſeyn ſcheinet, fo iſt es nicht etwan 
nur eine oder die andere Art von Papiere oder Papierzeuge, daran 
ſich ſo großer Mangel und Abgang aͤußert; ſondern es erſtrecket ſich 
ſolcher über alle, auch die geringſten und ſchlechteſten, Sorten vom 
Papiere. Ja, nach den Aeußerungen gewiſſer Kauſteute iſt am 
ſchlechten Papiere, als Packpapiere, Rogelpapiere, Papendeckeln, u. 
dergl. anitzo faſt noch ein größerer Mangel, als am Schreibpapiere, 


Dieſe allgemeine Papiernoth, und der, für das gemeine Weſen, 
für die Landeseinkuͤnfte, Wiſſenſchaften und Handlung, daraus ent⸗ 
ſtehende nicht geringe Schaden und Nachtheil, brachte mir vor eini⸗ 
gen Jahren dasjenige in Erinnerung, was verſchiedene gelehrte Maͤn⸗ 
ner, als ein Seba, Reaumur, Guetard, Gleditſch u. a. m., 
in Anſehung des Papierzeuges, vor Gedanken gehabt, und vor dies⸗ 
falſige Vorſchlaͤge gethan haben. Sie haben geglaubet, und mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit dargethan: | 


daß man beym Papiermachen keineswegs nur allein und 
nothwendig an die Lumpen, oder leinenes Zeug, gebunden 
ſey, ſondern, daß ſich eben ſo wohl und eben ſo gut aus einer 
Menge anderer Sachen, als aus den bishero gewoͤhnlichen 
Lumpen, Papier machen laſſen muͤſſe. Denn, da die Lumpen, 
bekantermaßen, ihren erſten Urſprung vom Hanfe oder Flachſe 
haben, dieſe aber zu dem Pflanzenreiche gehoͤren; fo haben 
fie hieraus geſchloſſen und zu erweiſen geſuchet, daß alles das⸗ 
jenige, was wie Hanf und Flachs, aus biegſamen, zarten, 
leicht voneinander abzuſondernden, durch Waſſer in einen 
Brey zu verwandelnden, und zuletzt nach der Austrockung 
| eine gewiſſe Steife und Veſtigkeit behaltenden, Faͤßergen be⸗ 
ſtehe, auch zum Papiere taugen muͤſſe. . 


JS 
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Je weniger fih nun gegen die Meynu ug und Aeußerung erſt⸗ 
gedachter Maͤnner mit Grunde etwas einwenden laͤſſet; und je ge⸗ 
wiſſer es iſt, daß es in dem Pflanzenreiche, außer Flachs und Hanf, 
eine ſehr große Menge anderer Pflanzen, Standen und Baͤume gie⸗ 
bet, welche die bedingte Eigenſchaften zum Papi iermachen haben; je 
ſchwerer iſt es zu begreifen, warum jene Vorſchlaͤge nicht zur ge⸗ 
- meinnuͤtzigen Wirklichkeit gediehen ſind, und warum die diesfalſigen 
Verſuche, nach dem, obgleich ſchwachen, Vorgange eines Guetar⸗ 
des, und dem Anfange eines Gleditſehes, nicht längſtens haͤufg 
und zulaͤnglich genug angeſtellet worden ſind. 


Dieſe allerdings zu bedaurende Vernachlaͤßigung der Verſuche, 
ermunterte mich demnach vor drey Jahren, an dieſelben mit allem 
Eifer Hand zu legen. Und es ſchien, als ob mich, da ich eben mit 
dieſen Gedanken umgieng, die Natur ſelbſt hierzu auffordern wollte. 
Ein Ohngefaͤhr brachte mich im Spatziergehen an einen Ort ohn⸗ 
weit unſerer Stadt, wo auf der einen Seite der Boden von der 
Saamenwolle der Schwarzpappel oder Alber (, und auf der 
andern Seite die Wieſen von der Saamenwolle des Wollengra⸗ 
ſes (, ganz weiß ausſahen. Ich erblickte dieſes nicht fo bald, 
als mir der Gedanke beygieng: N 


ſollte ſich aus einer von dieſen beyden Wollenarten, und vie⸗ 
leicht aus einer jeden, nicht Papier machen laſſen? 


Ich ſäumte nicht, mit beyden ſogl eich die Verſuche u 
Ich ließ von ieder Sgamenwolle zuſammenleſen, das Gefattlete nach 
Hauſe tragen, und beſprach mich daruͤber mit dem hieſigen Papier⸗ 
macher Mer ekenhauſe r, einem Manne von ungemein guter und 
williger Gemuͤthsart. Und wie ſehr vergnuͤgte es mich, da lch von 
ihm bey Unterſuchung dieſer Saamenwollen ſogleich die Erklarung 
erhielte: daß, wenn auch, wie es ſchiene, die Graswol lle nicht 
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zum Papier tangen moͤgte, es dennoch, allem Anſehen nach, deſto ge; 
wiſſer und beſſer mit der Pappelwolle angehen werde und muͤſſe. 


Allein, wie bald wurde meine Freude über dieſe Erkle aͤrung des 
Papiermachers unterbrochen, indem derſelbe aufs allerwenigſte fünf 
und zwanzig Pfund von jeder Saamenwolle verlangete, um damit 
den Verſuch zu machen; indem ſich mit wenigerm in ſeiner Stampfe 
nichts anfangen laſſe! Da mir nun, ſo viel zu ſchaffen, vor die⸗ 
ſesmal unmoͤglich war; ſo gab ich ſo lang gute Worte, bis mir von 
ihm verſprochen wurde, es mit der Pappelwolle durch Stampfen in 
einem großen Moͤrſel zu verſuchen. Mit der Graswolle aber 
konnte, wegen des gar zu geringen an auch Er di 5 
nicht vorgenommen werden. g 


Nach einigen Tagen erhielte ich wirklich einige Muſter von 
dem neuen Papiere aus Pappelwolle. Es war allerdings, an ſich be⸗ 
trachtet, Papier, und zwar ſo, daß ſich darauf drucken und zur Noth 
auch ſchreiben ließ; allein es war bey alle dem zu lumpig, hatte keine 
rechte Steife und Veſtigkeit, und war uͤberdem noch voller braunen 
Knoͤtgen, als den Ueberbleibſeln der zerſtoſſenen Saamenkoͤrnergen. 
Inzwiſchen waren doch dieſe, zum erſtenmale und vom Moͤrſel her, 
noch ſo unvollkommen ausgefallene Muſter, davon der klaͤreſte und 
augenſcheinlichſte Beweis, daß die Saamenwolle der Schwarzpappel, 
oder Alber, zum Papiermachen tauge; und das um ſo mehr, da mir 
der Papiermacher verſicherte, daß, wenn ein zureichender Vorrath 
dieſer Saamenwolle, ſtatt im Moͤrſel, in der ordentlichen Papier⸗ 
ſtampfe koͤnne geſtoßen, und ſo weiters gehoͤrig behandelt und zu⸗ 
bereitet werden, man daraus ganz super läßig ein ſehr brauchbares 
Papier erhalten müͤſſe. 


Und hiebey mußte ic es dieſes Jahr bewenden laſens mei⸗ 
ne anfänglichen Gedanken aber, aus dieſem geſammleten Vor⸗ 
rathe ſogleich ein is Papier zu erhalten, vor diesmalen gaͤnzlich 
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Sollten ſich, fiel mir bey, dieſe Wollenarten nicht eben ſo 
gut bearbeiten, und folglich eben dazu gebrauchen laſſen, 
wie und wozu ſich die ordentliche Baumwolle behandeln und 
nutzen laͤſſet? | 


Ich ruhete keinen Augenblick, ſogl eich die probe diesſale machen zu 
laſſen. Ich ließ jede Sorte, und zwar die Pappelwolle mit einem 
geringen Zuſatze von ordentlicher Baumwolle, und die Graswolle mit 
einem geringen Zuſatze gezupfter Seide (indem dieſe Graswolle, als 
ſeidenartig, die Baumwolle auf keine Weiſe annahm,) Fartätfchen 
und kraͤmpeln. Und da ich aus beyden tuͤchtige Fladen erhielte; fo 
ließ ich alſobald davon ſpinnen, ſtricken, wirken, Seidenwat ma⸗ 
chen u. ſ. w.; und es gieng alles nach Wunſche und Verlangen. Ich 
konnte nunmehro von der Pappelwolle ordentlich geſponnene 
Stränge, verſchiedene geſtrickte Sachen, Parget, Pomeſin, Lein⸗ 
wand u. ſ. w. vorzeigen. Und von der Graswolle warich ebenfalls 
im Stande, geſponnene Stränge, geſtrickte Sachen, und verſchiedene 
gewirkte Muſter aufzuweiſen. Wobey das Sonderbarſte noch dieſes 
mar, daß die Sachen von der Graswolle ſowohl dem Glanze und 
Geſichte, als dem Gefuͤhle, und muthmaßlich auch dem künftigen 
Tragen nach, vollkommen ſeldenartig befunden wurden. 


| Ich 9155 von dieſen Verſuchen der Pappelwol = und G zit 
N wolle eine eigene Abhandlung aufgeſetzet, und folche noch in dem⸗ 
ſelbigen Jahre, naͤmlich 1761, der Churfürftl. Academie zu 
München, nebſt beygefuͤgten Muſtern, vorgeleget; und fie erhielt 
nicht nur von derſelben vollkommenen Beyfall, fondern es iſt ihr 
auch die Ehre wiederfahren, dem zweyten Bande der Acade⸗ 
miſehen Abhandlungen voriges Jahr einverleibet worden zu 
ſeyn. Ich muß alſo, damit ich mich von meinem gegenwaͤrtigen 
Zwecke en gar zu weit entferne, diejenigen, welche hievon To 
naͤhe⸗ 
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nähere Auskunft zu haben verlangen ſollten, lediglich auf gedachten 
zweyten Band verweiſen, wo ſie noch Mehrers Anden . als 
hier von mir gemeldet worden ik 


Zweytes Capitel. 
Von dem Anfange der Papierverſuche. 


Ney dieſem im vorhergehenden Capitel gedachten erſten, und ge⸗ 

meldtermaßen ziemlich unvollkommen, Verſuche aus Pap⸗ 
pelwolle Papier zu machen, blieb es zwey ganzer Jahre, ohne daß 
ich, wegen anderer Beſchaͤftigungen, an Wiederholung und Fort⸗ 
ſetzung der Papierserfuche auch nur denken konnte. Allein, in dem 
abgewichenen Jahre wurde ich, gleichwie von mehr andern Perſonen, 
denen mein erſter Verſuch zur Wiſſenſchaft gekommen, und welche ei⸗ 
nige Muſter davon erhalten hatten, alſo vorzuͤglich von wohlgedachter 
Churfuͤrſtl. Bayeriſchen Academie aufgefordert, die Papierverſuche 
aufs neue vorzunehmen. Ich that ſolches um ſo lieber, da die 
Academie mir ſelbſt den neuen Anfang einigermaßen zu erleichtern 
ſuchte. Ich ließ alſo einige Koͤrbe voll Pappelwolle und Gras⸗ 
wolle neuerdings ſammlen, und lieferte ſolche dem biefigen ob⸗ 
gedachten Papiermacher. 


Nach einiger Zeit erhielte ich denn von ebe Wollenarten | 


Papier. a 
Das Graswol lenpapier war ungemein ſchlecht ausge⸗ 
fallen. Es zerbrach bey jedem Buͤgen oder Znſammenlegen; und 
es ſchien, als ob 91 und Koſten waͤren vergeblich darauf ver⸗ 
wendet worden. Gleichwol zweifelte ich noch ſehr daran, daß 
die Graswolle in der That nie ein anderes und beſſeres Pa⸗ 
pier geben ſollte, als dieſe erſten Muſter waren. Man konnte 
gar deutlich ſehen, daß dieſe Wolle gar zu lange im Kalche gele⸗ 
gen hatte, und daß alſo die allzugroße Bruͤchigkeit und Unbuͤg⸗ 

ſam⸗ 
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ſamkeit eben von dem Kalche, nicht aber von der Beſchaffenheit der 
Wolle ſelbſt ihren Urſprung haben muͤſſe. Und ich bin begierig, bey 
naͤchſt zu machendem neuen Verſuche zu erfahren, ob ich recht oder 
Unrecht. gemuthmaßet b i 


Von der Pappelwolle war das Pappier ungleich beſer und 
fo gut ausgefallen, als ich es nur hätte wuͤnſchen konnen. Es war 
ein vollkommen gutes und brauchbares Schreibpapier; es fehlte ihm 
nichts als eine mehrere Weiße; und Jedermann wuͤrde es vor Lumpen⸗ 
papier gehalten haben. Indeſſen fand ich, daß die mir zugeſtellten 
Bogen in der Farbe ſehr voneinander verſchieden waren. Ich las 
dreyerley Sorten aus. Einiges war ſchmutzigweiß, anderes grau, 
und noch anderes gelblich. Konnte der Grund von dieſer verſchiede—⸗ 

nen Farbe wohl in der Pappelwolle liegen? Mir kam es auf keine 
Weiſe wahrſcheinlich vor. Ich muthmaßte vielmehr, daß die Urſache 
in der Verfahrungbart bey dieſem Papiermachen muͤſſe geſuchet wer⸗ 
den. Und ich hatte mich nicht geirret. Denn, als ich den Papier⸗ 
macher daruͤber befragte, geſtund er mir, daß er zu drey verſchiede⸗ 
nen Zeiten an dieſem Papiere arbeiten laſſen, und daß folglich immer 
eines laͤnger, als das andere, im Kalche gelegen haͤtte. Konnte ich 
hieraus nicht ſicher dieſes folgern, daß die graue und gelbe Farbe 
dieſes Papiers zufaͤllig entſtanden ſey, und daß ſich bey beſſerm und 
regelmaͤßigerem Verfahren auch eine beſſere Weiſe zeigen werde. 


Indeſſen gab ich mir die Ehre, auch dieſe neuen und guten 
Muſter des pappelwollenen Papieres der Churfuͤrſtl. Bay⸗ 
eriſchen Academie vorzulegen; und ſchickte mich nun an, mit ande⸗ 
ren, ja mit allen, zum Papiermachen nur tauglich ſcheinenden, Sa⸗ 
chen unausgeſetzte Verſuche zu machen. Und da ich aus der bishe⸗ 
rigen Erfahrung genug uͤberzeuget war, daß ich meinen Zweck ſehr 
langſam und mit doppelt großen Koſten, und vieleicht auch wohl gar 
nicht, erreichen würde, wenn ich mich an den Papiermacher allein 
binden wollte; ſo faßte ich den Entſchluß, alle Verſuche, vom Anfange 

B bis 
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bis zum Ende, in meinen eigenen Haufe, und unter meiner beſtaͤndi⸗ 
gen Aufſicht und Anweiſung, machen zu laſſen. Ich ließ mir dahero 
nicht nur eine Stampfmühle im Kleinen verfertigen; ſondern ich 
ſchafte mir auch alle übrigen Werkzeuge an (0, die zum Papiermachen 
gehoͤren und nothwendig ſind. Endlich erkaufte ich mir, wie es in 
ſolchen Faͤlen ſeyn muß, vor mein theures und vieles Geld einen 
Papiermachergeſellen, der meinen Bedienten in meiner jedesmaligen 
Gegenwart die ganze Verfahrungsart und Handgriffe des Papierma⸗ 
chens weiſen mußte; und ich ſieng nun an, aufs neue aus Pappel⸗ 
wolle, und ſodann weiters aus Saͤgeſpaͤhnen, Hobelſpaͤhnen u. ſ. f. 
Papier zu machen. Und welch ein füfles Vergnügen empfand ich 

nicht, da ich ſahe⸗ wie alles beſſer von ſtatten gieng, als ich mir eine 

gebildet hatte. In kurzer Zeit kam ich in den Stand mehr, als eine 
Art von neuem, und meiſt hoͤlzernem, Papiere aufzuweiſen. Wie 
konnte ich bey fo glücklichem Erfolge und Umſtaͤnden auſtehen, Ver⸗ 
ſuche auf Verſuche zu machen, um ſo mehr, da die Koſten wegen An⸗ 
ſchaffung der Werkzeuge, und der Erlernung des Papiermachens, ein⸗ 

mal gemacht waren? Ich nahm es mir daher im ganzen Ernſte vor, 
dieſe Papierverſuche zu meiner einigen und angenehmſten, vieleicht 
mit der Zeit nicht ganz unnuͤtzlichen und vergeblichen, Winterbe⸗ 
ſchaͤftigung zu machen. Ich konnte ſolches um fo mehr mit gutem 

Muthe thun, da die bisherigen Papiermuſter ſchon überall den beſten 
Beyfall gefunden hatten, und da von allen Seiten her recht in mich 
gedrungen wurde, auf die l 98 Papierverſuche allen 
Fleiß zu verwenden. 


Wie glücklich werde ich mich zu chaten haben, wenn dieſer 
itzt erzaͤhlte Anfang meiner dee ſuche in der Folge wirkl Bo 
meinnuͤtzlich werden ſol lte! Wie waͤre dieß nicht ein neuer Beweis, 
daß die beſten und nützlich * Sachen insgemein, und faſt von je her, 
einen geringen und nüches £ bedeutenden Anfang gehabt; und daß alſo 
ua bey natürlichen Dingen, ee und Wiffenſchaften es eine 

| Schwach⸗ 
as Seh bie Vorrede und das Titel kupfer. 
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Schwachheit des Verſtandes, oder Verkehrtheit des Willens, an⸗ 
zeiget, 
das anfangs Neue, leine und Geringere zu 5 und 
zu verwerfen. 


Drittes Capitel. 


Von der Abſicht und dem Nutzen der 
. Papierverſuche. | 


Doe, nach einer allgemeinen Erfahrung, alles Neue, Unge⸗ 
woͤhnliehe, und von dem alten Herkommen Abwei⸗ 
chende, viele, und insgemein mehr boͤſe, als gute, Urtheile über ſich 
ergehen laſſen muß; fo werden ſich meine Papierverſuche gewiß Feines 
andern, noch beſſeren, Schickſales, und nichts wenigers, als einer Aus⸗ 
nahme, zu verſprechen haben. Und vieleicht haͤtte dieſe einzige Be⸗ 
trachtung mich, aller übrigen Aufforderungen und Anreitzungen ohn⸗ 
erachtet, von oͤffentlicher Bekanntmachung derſelben, abhalten ſollen? 
Allein, zum Gluͤcke, ſind mir gewiſſe Urtheile, und die Machtſpruͤche 
gewiſſer Perſonen, von je her die allergleichguͤltigſte Sache; ja, ich 
finde in der Geſchichte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften Gruͤnde und 
Beyſpiele, daß, neue Entdeckungen und Verſuche, wenn man ſich nur 
nicht hat abſchroͤcken noch ermuͤden laſſen, ſondern dabey recht zu neh⸗ 
men gewußt hat, durch anfaͤnglich ungleiche Urtheile am Ende allezeit 
mehe gewonnen, als verloren und eingebuͤßet haben. 


Damit jedoch, ſo viel an mir if, muͤglichſt verhindert werden 
moͤge, daß von dieſen meinen Papierverſuchen, weder ein uͤbereiltes 
ungleiches, noch auch ein zu frühzeitig allzuvortheilhaftes, Urtheil 
gefaͤllet werde; io habe ich es der Sache gemaͤß erachtet, ſelbſt anzu⸗ 
zeigen, welches der Zweck derſelben ſey, und in wie ferne man ſich von 
denſelben, mit Zuverlaͤßigkeit Nutzen, einen Einfluß in das 5 
Beſte, verſprechen koͤnne. 
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Es iſt wahr, wenn eine eitele Ruhmbegierde, etwas Neues 
entdecket zu haben, oder ein niedertraͤchtiger Eigennutz, die Abſicht 
dieſer 1 Verſuche wäre; fo wurde ich gewißlich die Bekaunt⸗ 
machung e noch lange Zeit zuruͤckgehalten, alles zuvor zu einer 
mehrern Vollkommenheit und Schoͤnheit sgeg und zuletzt 
wohl gar 15 Manchem ein Geheimniß gemacht, wenigſtens bey allen 
Verſuchen nicht ſo gerade und offenherzig geſprochen haben, als man 
es gleichwol findet. Aber nein! Meine Abſicht iſt unſchuldiger und 
reiner. Sie gehet nur allein dahin, dem Naͤchſten und dem gemei⸗ 
nen Weſen zu dienen. Ich ſuche durch meinen Vorgang Andere zur 
Nachfolge zu reitzen, und es dahin zu bringen, daß Anderer Eifer 
meinem geringen Anfange den rechten Werth A Die rue 
Vollkom menheit geben moͤge. 


Es iſt naͤmlich mehr als zu bekannt, daß auch in unſern er⸗ 
leuchteten Zeiten noch immer die meiſten Kuͤnſte handwerks⸗ 
mäßig, das iſt, aus bloßer Erfahrung, durch eigene Anweiſung 
und Uebung, nach zunftmaͤßigem Gebrauche und Herkommen, in an⸗ 
gewoͤhnten Handgriffen, und mit einem Worte ohne alle Grundſaͤtze, 
pflegen erlernet und I zu werden. Und wer leidet bey dieſer 
Verfahrungsart mehr, als eben die Kuͤnſte ſelbſt, und in ihnen das 
gemeine Weſen? Ihr Wachsthum zur Vollkommenheit, und ihr aus⸗ 
gebreiteter Nutzen, wird auf dieſe Weiſe ung laublich gehindert. Wie 
oft traͤget ſich nicht zu, daß 1 Kuͤnſtler bey ſeiner Kunſt blos 
darum nichts vor ſich bringet, oder gar verdirbet, weil er ſeine Kunſt 
nie anders, als handwerksmaͤßig, aus bloßer Erfahrung ohne 
Grundſaͤtze, erternet hat, und folglich da, wo Erfahrung und Ger 
wohnheit nicht zureichet, ſondern Anſtand, ne und e 
halt Fuge ſich nicht zu helfen weis. 


Zwar waͤre es weder ſchwer, noch unmoͤglich, dieſen gemefn- 
ſchaͤdl ichen Fehlern der Kuͤnſte abzuhelfen. Die Wiſſenſchaften, der 
Nath und Beyſtand der Raturkündiger und anderer gelehrten Män- | 

ner, 


ner, würden hier die erwuͤnſchteſten Dienſte leiſten, und fich in ihrer 


ganzen Starke und ihrem vortheilhafteſten Einfluße zeigen. Allein, 
zum Unglücke if Niemand vor ſeine eigene und alte & Exfehrung, vor die 
unverbeſſerliche Art, wie er anfanglich feine Kunſt erlernet hat, und 
vor feine lange llebung und nn Handgriffe, me hr eingenommen 
und in dieſelbe verliebt, als eben der Kunſtler und Handwerksmann. 
Er glaubet ſteif und feſte, feine Kunſt und Handwerk fo volkommen 
gut zu verſtehen, daß ihm der geringſte Vorſchlag und die mindeſte Zu⸗ 
muthung, hie und da etwas zu verbeſſern oder anders anzugreifen, 


hoͤchſt verdächtig und ſchaͤdlich vorkommt. Die Antwort iſt insge⸗ 


mein Meer 
Unfere Vorfahren find auch Feine Thoren geweſen; ſo hat es 


mein Meiſter gemacht, und ſo macht man es aller Orten; 


dies iſt bey unſerer Kunſt der Gebrauch und das Herkommen; 
und dabey laſſe ich es auch billig bleiben, und gedenke beſſer 


dabey zu fahren, als bey Neuerungen und grillenfaͤngeriſchen 
Vorſchlaͤgen, oder angeblichen Verbeſſerungen, der Gelehrten. 


Zu dieſem Vorurtheile der Kuͤnſtler kommt noch eine ander⸗ 
weitige, und zwar doppelte „ Hinderniß. 


Die ei ne iſt, daß manche Naturkuͤndiger und Gelehrten in 1 
| Vorſch! aͤgen und angebenden Verbeſſerungen in der That zu voreilig 


und nicht behutſam genug ſind. Sie bilden ſich ein, daß alles dasjeni⸗ 


ge auch ſogleich in die Ausübung gebracht und bewerkſtelliget werden 
könne, leicht, richtig und nützlich gefunden werden muͤſſe, was ihnen 
auf ihrer Stube, in ihren Gedanken, nach Vernunftsſchluͤſſen ohne 
Erfahrung, als thunlich und nuͤtzlich vorkommt. Allein, auch hier, 


wenn man Hand anuleget, zeigt ſich gar oft, daß es 8 iſt zu ra⸗ 
then und vorzuſchlagen, als zu thun und auszuüben. Merket und 


erfaͤhret nun ein handwerksmaͤßiger Kuͤnſtler nur ein 1 und 
bey einer einzigen Sache eine ſolche Schwachheit des Gelehrten, die 


Schwuͤrigkeit, Unmöglichkeit und Unnuͤtzlichkeit feiner Vorſchlaͤge 
und ee Verbeſſ ſerungen; ſo faͤngt er an, ſich bey ſeiner 
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Einſichk, a alten Gebraͤuchen und Handgriffen zu ſegnen; er wird auf 
ſeine ſo und ſo gelernte Kunſt ſtolz; er verlachet die Wiſſenſchaften 
und Gelehrſamkeit; und giebt gewiß nie mehr Gehoͤr, wenn zu ei⸗ 
ner andern Zeit ein Gelehrter ihm etwas, auch wirklich Gutes und 
Rüͤtzliches, rathen ſollte. | 


Die weite Ochtoiiiräit ift, daß neue Verſuche, Proben 
und Arbeiten insgemein viel Geduld und Zeit, unverzagten Muth 
und Standhaftigkeit, vornaͤmlich aber große K Koſten und Aufwand 


erfordern, ehe man thaͤtig erweiſen kann: dies iſt leichter, dies ges 


het beſſer, dies iſt nuͤtzlicher als das Alte, Se und Herge⸗ 
brachte! Allein, wer ſcheuet angeführte Stucke mehr, und wer hat 
fie zu fürchten auch mehr Urſache, als eben Kuͤnſtler; ſonderlich, wenn 
ſie nach Brode arbeiten, und dabey in der Beſorgniß ſtehen muͤſſen, 
daß am Ende gleichwol Zest, Muͤhe und Koſten moͤgten vergeblich 
aufgewendet worden ſeyn. In dieſer Ruͤckſicht bleibet ein Kuͤnſtler 
viel lieber bey dem alten Herkommen und gelernten Verfahren, als 
ſich mit einer ſo mislichen Verbeſſerung abzugeben. 


Was wird a lſo bey ſolcher Lage der Sache zu thun ſeyn? Soll 
man den Kuͤnſtler bey ſeinem Vorurtheile, und die Schwuͤrigkeiten, 
welche dem mehrern Wachsthume, der ausgebreiteteren Aufnahme und 
nuͤtzlichen Verbeſſerung der Kuͤnſte entgegen ſtehen, unberuͤhret laſſen? 
Ich bin anderer Meynung; glaube aber auch, daß von Seiten der 
Kuͤnſtler hierinnen, aus angeſphrten und mehr andern Urſachen, we⸗ 
nig oder nichts zu hoffen iſt. Mich duͤnket, Naturkuͤndiger, und uͤber⸗ 
haupt gelehrte Maͤnner, muͤſſen die ganze Sache auf ſich ſelbſt nehmen. 
Sie muͤſſen ſich mit billigen und vernünfiigen Kuͤnſtlern foͤrderſamſt 
bekannt machen, um die Art, wie fie ihre Kuͤnſte treiben, recht genan 
und vollkommen einſehen zu lernen; und weil auch in dieſen Fallen 
das Geld ſeine beſondere gute Wirkung hat, ſo muß es ihnen gar nicht 
an dem Herzen liegen, durch uͤberreiche Bezahlung die Kuͤnſtler zu 

noͤthigen, ihre eingebildeten Geheimniſſe und Kunſtgriſſe ſich abler⸗ 
nen 
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nen zu laſſen. Hat der Gelehrte und Naturkuͤndiger ſeinen Zweck 
bey dem Kuͤnſtler erreichet; fo muß er nun auch an die ihm noͤthig, 
nuͤtzlich und thunlich ſcheinende, Verbeſſerung ſelbſt Hand anlegen. 
Er muß es, ehe er damit oͤffentlich vorgehet, vorher ſelbſt verſuchen, 
oder unter feiner beſtaͤndigen genauen Auffiht durch andere haben 
verſuchen laſſen, daß feine vorgeſchlagene Verbeſſerung in der Wirk⸗ 
lichkeit und Uebung allerdings ſo gefunden wird, wie er es aus Grund⸗ 
ſaͤtzen vermuthet hat. Er muß dem zweifelhaften, unglaͤubigen und 
mistrauiſchen Kuͤnſtler Muſter und Proben von der nuͤtzlich verbeſſer⸗ 
ten Kunſtarbeit vor Augen legen, und ihn von der Gruͤndlichkeit und 
Warheit ſeiner Vorſchlaͤge durch das Werk ſelbſt uͤberzeugen. Er 
muß durch dieſen Augenſchein den Eigennutz des Kuͤnſtlers rege ma: 
chen, damit er es auch verſuche, und der angefangenen Verbeſſerung 
den rechten Nachdruck gebe. Dieſes, wie ich glaube, iſt der einzige, 
aber auch kuͤrzeſte und ſicherſte Weg, wohin man ſich eine e 
nützige Verbeſſerung der Kuͤnſte mee kann. 

Alles, was ich biäßero von 1 sCaleränhe und Treibung der 
Kuͤnſte ohne Grundfäße, überhaupt angefuͤhret; das gilt nun inſon⸗ 
derheit auch von der Kunſt Papier zu machen. Auch dieſe 
Kunſt wird ſo viel ich bemerket habe, blos aus Erfahrung, ohne 
Grundſaͤtze, folglich handwerksmaͤßig getrieben, und fortgepflanzet. 
Weis nun alſo, zum Beyſpiele, und daß ich naͤher zu meinem Zwecke 
komme, Meiſter, Geſelle und Junge es nie anders, haben fie es nie 
anders geſehen und gelernet, und vieleicht auch nie anders gehoͤret, 
als daß das Papier aus altem leinenen Zeuge, oder Lumpen, gemacht 
werde und werden muͤſſe; fo glauben fie es auch als eine ewige War⸗ 
heit und unwandelbares Geſetz der Nothwendigkeit, daß nichts An⸗ 
ders, als eben Lumpen, zum Papiere tauglich ſeyn. Man verſuche 
ed, und ſage manchem Papiermacher, daß ſich auch aus Holze, aus 
Pflanzen u. ſ. w. Papier machen laſſe; wie wenig wird man Glauben 
finden. Man zeige ihm aus der Geſchichte und aus Beſchreibungen, 

. e Völker . habe und noch gebe, die ohne Lumpen aus 
= Holze 
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Holze, Baͤumen und Pflanzen Papier gemacht haben und noch ma⸗ 
chen; er wird meynen, man wolle ihn zum beſten haben, und wenn 
er höflich iſt, wird er hoͤchſtens mit Lächeln und Kopfſchuͤtteln die 
Antwort ſchuldig bleiben. Mau erſuche ihn, es doch im Kleinen zu 
verſuchen; es wird gewis große Mühe koſten, ihn dazu zu bringen. 
Und wenn er es endich auch ihut, alles aber nicht ſogleich nach 
Wunſch gelinget; fo wird er geſchwind nachlaſſen, und bey dem Alten 
bleiben (“) Es wird ſich in der Erfahrung zeigen, daß mancher 
Papiermacher lieber fort und fort uͤber den Mangel der Lumpen kla⸗ 
get, feine Papiermuͤhle lieber feyren laͤſſet, und ſich ſelbſt ſchadet; als 
daß er entweder ſelbſt darauf denken, oder dem guten Rathe eines 
Gelehrten und Naturkuͤndigers Folge leiſten will, aus etwas anderm, 
als Lumpen, Papier zu machen. 


Auch hier iſt alſo nichts zu thun, als daß, wenn anders, bey allem 
Abgange der Lumpen, dennoch an Papier kein Mangel ſeyn ſoll, auf 
die naͤmliche We ſe, wie oben überhaupt gefaget worden iſt, durch ei: 
nen Naturkuͤndiger, oder gelehrten Mann, der Sache müffe gerathen 
werden. Dieſer muß, nicht etwan blos mit Worten, nach gewiſſen 
Grundſaͤtzen und Schluͤſſen, ſondern auch durch ſelbſt gemachte Ber: 
ſuche, folglich aus eigener Erfahrung, durch ſinnliche Zeugniſſe und 
wirkliche Muſter, die Möglichkeit, ohne zumpen Papier machen zu koͤn⸗ 
nen, darthun und erweiſen. Ein ſolches Blatt Papier, ohne Lumpen, 
von dem Gelehrten verfertiget, wird bey einem Papiermacher tauſend⸗ 
mal mehr Eindruck c e Glauben finden, und zur Nachahmung 
reitzen, als zehenmal ſo viele bloße Schluͤſſe, Saͤtze und Verſicherun⸗ 

gen. If aber ein Papiermacher erſt 5 den Augenſchein und 
hand⸗ 


(% So gieng es z. B. mir fel bſt. Als ich das er ſtemal dem hieficen 

Papiermacher an den Weſpenneſtern die Mog lichkeit zeigte, aus 

Holze Papier zu m . und bath, mit Sägefrähuen es zu ver⸗ 

fü chen; fo th al er es zwar, zeigte mir aber die Unmöglichkeit, in⸗ 

dem er die Sägeſpaͤhne nicht von der Forme bringen konnte. 

Und doch iſt es nunmehro, da ich felbſt Hand angeleget habe, 
angegangen! 


er de SI, | 17 


handgreiſſch von der Warheit und Thunlichkeit, ohne Lumpen Papier 

zu machen uͤberzeuget; ſo darf man ihn alsdenn getroſt ſich ſelbſt über- 
laſſen. Sein eigener Nutze und Vortheil wird ihn ſchon antreiben, 
davon, wenn es auch anfaͤnglich in der Stille geſchehen ſollte, guten 
Gebrauch zu machen, und darinnen immer weiter fort zu gehen. 


Und eben dieſes iſt denn auch meine dermalige einzige Abſicht, ſo 
bey der Bekanntmachung meiner Papierverfuche, und deren beygefüg⸗ 
ten Papiermuſtern, obwaltet. Jeh ſelbſt, wie es fi leichtmuthmaßen 
laͤſſet, gedenke keinen eigentl ichen Papiermacher abzugeben; und mein 
Sinn iſt um ſo weniger eine eigene und neue e Papierfabrique anzule⸗ 
gen, als ich nicht einmal Willens bin, mit dieſen Verſuchen laͤnger fort⸗ 
zufahren, als es eigentlichen Papiermachern zur Ueberzeugung und zur 
Erleichterung in der Nachahmung, der Papiermacherkunſt ſelbſt aber 
zur mehrern Foͤrderung und Ausbreitung, dienen kann. Ich ſuche 
damit vor itzo nichts anders, als aus eigener Erfahrung, in ſelbſt ge⸗ 
machten Verſuchen, mit vor Augen liegenden Muſtern, mit einem 
Worte, die Möglichkeit ohne Lumpen Papier zu machen, mit der Wirk; 
lichkeit zu erweiſen. Meine ganz einfachen, ungekuͤnſtelten und eil⸗ 
fertigen Verſuche; meine dermaligen, auf einer kleinen Maſchine, 
nach kaum abgeſehenen Handgri ffen, in der kuͤrzeſten Zeit und mit der 
wenigſten Muͤhe, verfertigten, und folglich nicht anders, als noch ſehr 
rohen und unvollkommen ausgefallenen Muſter, ſollen jedem Papier⸗ | 
macher auf den Gedanken und Schluß bringen: 


was wird nicht erſt mir, als einem geuͤbten und eigentlichen 
Papiermacher, auf dem groͤßern Werke, bey Beobachtung aller 
Kunſtgriffe, in gehoͤriger Zeit und mit erforderlichem Fleiße, in 
Anſehung dieſer neuen Art Papier ohne Lumpen zu machen, 
auszurichten und zu bewerkſteligen möglich werden! 7 


Und fo bald ich ſehen oder hören werde, daß auch nur ein oder der 
andere Papiermacher wirklich mir nachzuarbeiten anfangen ſollte; ſo 
bald werde ich die weitern Verſuche aufgeben, und die Feder nieder⸗ 
legen, weil ich meine Abſicht alsdenn werde erreichet haben. 

f E | Und 
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Und dieſe meine hiemit entdeckte Abſicht beſtimmet denn auch 


von ſelbſt den eigentlichen und wahren Nutzen, der zwar ſchon itzo 
meinen Verſuchen und deren Bekanntmachung nicht wird koͤnnen ab⸗ 


geſprochen werden, der aber noch mehr und Ae aufs ange zu 
hoffen und zu erwarten ſeyn moͤgte. 


Es iſt wahr, ich kann mir leicht vorſtellen, daß ein Mancher 
wird geglaubet haben, in dieſem erſten Bande ſogleich lauter Muſter 
eines ſchoͤnen, weißen und guten Schreibpapiers zu finden; und wel⸗ 
cher daher, bey dem Anblick des Gegentheils, denken und ſagen wird: 
wo ift der Rutzen? Allein, brauchet man denn im gemeinen 
Leben kein anders, als nur weißes, glattes und zartes Papier? Fehlet 
es denn nicht in unſern Tagen auch an ſchwarzem Papiere, an Pack⸗ 
und Rogelpapiere, an ſolchem Papiere, dergleichen Kaufleuten, Schnei⸗ 
dern, Haubenmacherinnen, und einer Menge eg Handwerks⸗ 
leute, eben ſo nothwendig und unentbehrlich iſt, als den Gelehrten, 
Buchdruckern, und mehr Andern, das weiße 175 immer ſeyn kann 


und mag. Ueberdies, iſt denn Rom in einem Tage gebauet? Kann 


denn einer nicht viel leichter auf einem Wege fortkommen, größere, 
ſichere und geſchwindere Schritte thun, wenn er das Eis und die 
Bahn ſchon gebrochen findet, als es demjenigen moͤglich war, der das 
Eis und die Bahn erſt brechen mußte? Iſt es denn bey manchen 


Künſten nicht ſo gar zu einem Spruͤchworte geworden: daß das 


Schwereſte der Arbeit alsdenn vorbey, und ſolche mehr als halb fertig 
iſt, wenn es nur noch auf das Ausarbeiten und Poliren ankommt? 
Wie ahnlich mögen doch wohl die erſten Buchſtaben und die erſten 
Werke der Buchdruckerkunſt den heutigen geſehen haben? Und wer 
kann ſich einbilden, daß das erſte Papier aus Lumpen a 1 ein 


ſo gutes, reines, glattes und weißes Papier geweſen ſey, als es 


zum Theile heutigen Tages iſt? Ich bin ſehr geneigt zu g enz 
daß jene erſten Muſter und Proben des Lumpenpapieres ungleich 
ſchlechter und rauher geweſen ſeyn muͤſſen, als dieſe meine erſten 


Muſter in gegenwaͤrtigem Bande! 


= Man 
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Man habe alſo Geduld, und verlange vor der Hand ni icht meh⸗ 
rere Schoͤnheit und Vollkommenheit, fo lalich auch groͤßern Nutzen 
von meinen Verſuchen, als meiner dermaligen Abſicht bey denselben 
gemaͤß iſt. Nutzen genug zum Anfange und vor heute: 


hier iſt es erwieſen, hier liegt es vor Augen, nicht nur Lum⸗ 
pen, ſondern eine Menge anderer Sachen, taugen zum Pas 
piermachen! | | | 


Weſſen eigentliche Sache es iſt, wem hauptſaͤchlich daran lieget, wen 
es zunächſ angehet, wer ſein Brod und ſeine Nahrung davon hakt 
der geh Bar, und mache es beſſer. | 


1 = 


Jedoch, i muß noch einem Einwurfe begegnen. Zu den mei⸗ 
ſten Verſuchen und Muſtern dieſes Bandes ſind Sachen gebrauchet 
worden, die entweder wie Weſpenneſt ter, und auch wohl Pappelwolle, 
allezeit ſehr ſparſam und nie in gehoͤriger Menge aufgetrieben wer⸗ 
den koͤnnen; oder die, wie die Holzarten, in unſern Tagen nicht ein⸗ 
mal zum Brennen vorraͤthig genug ſeyn. Scheint es alſo nicht, 
ſehr uͤbel ausgedacht zu ſeyn, aus dergleichen mit N DR 
DR wollen? 


Ich geſtehe es ſel öſt, dieser Einwurf ſcheinet von keinem 15 5 
gen Gewichte zu ſeyn. Denn es iſt allerdings alsdenn nur ein Papier 
ohne Lumpen gemeinnuͤtzig, wenn es aus Sachen gemacht werden 
kann, welche eines Theils uͤberall in Menge zu haben ſind, und an⸗ 
dern Theils mit leichten Koſten geſamlet und zum Papiere verarbeitet 
werden koͤnnen. Scheinet es alſo nicht, daß, da den meiſten mei⸗ 
ner gegenwaͤrtigen Papierverſuche und Muſter offenbar bald die eine, 
bald die andere, bald beyde Eigenſchaften zugleich, fehlen, dieſelbe 1 
hoͤchſtens eine Curioſitaͤt ſeyn, und in die Cabineter gehören, nie aber 
von ihnen ein Nutzen vor das gemeine Beſte zu hoffen, und folglich 
die ganze Entdeckung ein großes Nichts ſey? 


C 2 5 Allein, 
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Alein, enthaͤlt denn dieſer Band ſchon alles, was in der Natur 
zum a ermacen tauget? Iſt nicht das meiſte noch zurücke, und 
das ge genwaͤrtige nur der kleinſte Anfang? Iſt es denn ferner gan; 
gewiß, daß wenn eine Sache an dem und jenem Orte ſich ſparſam 
findet, daß es aler Orten fo iſt? Wenn z. B. ſich aus Moos ein ge: 
wiſſes Papier machen laͤſſet, wird wohl im Thüringer: und Böhmer: 
walde, auf dem Harze, auf dem Speſſer u. ſ. f. an dieſem Papier⸗ 
zenge Mangel fern, und das Sammlen deſſelben fs gar viel Muͤhe 
und Koſten brauchen? Ich weiß wohl, daß bey dem aller Orten immer 
groͤßer werdenden? Mangel an Holze, es noͤthiger und beſſer waͤre, 
darauf zu denken, das Holz zu ſpahren, oder neue Holzungen und 
Waͤlder zu ſchaffen, als daß man gar noch Papier daraus machen 
will. Allein, wird denn alles, was Holz iſt und heiſſet, oder vom 
Holze ſeinen Urſprung hat, auch uͤberall zum Brennen gut gefunden 
und genutzet? Wie wenig ſind z. B. die Pappelbaͤume oder Albers, 
und die Weiden oder Faͤlben, an Orten geachtet, wo an hartem und 
anderm guten Brennholze genugſamer Vorrath iſt; kaum ſchaͤtzet man 
fie daſelbſt des Umhauens und Brennens werth! Wie viele kaͤnder giebt 
es nicht, wo die Saͤgeſpaͤhne zu nichts gebraucht werden, als daß man 
ſie auf den Miſt wirft, und verfaulen laͤſſet? Iſt es an ſolchen Orten 
kein Nutzen, wenn man weis Papier daraus zu machen? Und über 
alles, wer weis, ob man nicht bey Fortſetzung dieſer Verſuche nach 
Und nach auch auf andere Sachen, und auf ſo etwas kommt, das zum 
Papiere noch tauglicher, vorraͤthiger und wenig koſtbarer iſt, a (8 Km: 
pen, Holz, Moos u. ſ. w. Alle Dinge muͤſſen einen Anfang haben, 
und anterſucht findet fe ten Glauben und Beyfall! 


Geſetzt endlich, daß meine Verſuche wirkl ich das Ungluͤck 
haͤtten, ohne allen Nutzen zu ſeyn und zu bleiben; fo würde, mei⸗ 
nes Erachtens doch auch dieſes eine Art des Nutzens ſeyn, es nun 
aus der Erfahrung und nach Verſuchen gewiß wiſſen: nichts als 
Lumpen, und dieſe nur ganz allein, u mit N zum Papiere 
10 bebragchen, 1 5 

Hie⸗ 
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Hiebey laſſe uh es denn, wegen der Abſicht und dem Nutzen 
der Papierverſuche und Muſter bewenden; und dies um fo mehr, 
ba ich in dem folgenden Capttel, und bey den Verſuchen ſelbſt, noch 
mehrers davon me hr werde anzubringen haben. 


Viertes Capitel. 
Einige allgemeine Anmerkungen uͤber die Papier⸗ 
verſuche und deren Muſter. 


b ich mir gleich vorgenommen habe, von der Verfahrungsart, 
5 wie bey En Papiermachen uͤberhaupt, fo inſonderheit auch 
bey meinen Papierverfuchen, in dem folgenden zweyten Bande uns 
ſtaͤndlich und ausführlich zu handeln; fo glaube ich doch nicht un⸗ 
eben zu thun, wenn ich, zu mehrerer Beurtheilung und nuͤtzlichem 
Gebrauche derſelben „ ſogleich hier einige allgemeine und vorläufige 
Anmerkungen daruͤber ertheile. Ich gewinne damit zugleich fo viel, 
daß ich mich bey den Verſuchen ſelbſt darauf beziehen, und eine 

Sache nicht mehrmalen widerholen darf. 


Erſte Anmerkung. 

So eib ſim mig und zuverlaͤßig die Reiſebeſchreiber melden, daß 
man in China und Japan ſich beym Papiermachen des Kochens der 
Pflanzen und Hoͤlzer in Lauge bediene, und daß dadurch nicht nur 
die Erweichung, und e in einem Brey, befoͤrdert, ſondern 
auch dem Papiere ſelbſt eine ſchoͤne weiße Farbe gegeben werde; ſo 


_ Be iſt mir dieſes io meinen Verſuchen gelungen. Das Kochen in 


Lauge, hat nach vielen Stunden nicht im geringſten etwas erweichet, 
wohl aber den anfängli ch weißen Hoͤlzern und Pflanzen eine ſolche gelbe 
Farbe gegeben, die hernach durch kein Waſchen und Stampfen wieder 
wegzubruigen war. Sind die Neiſebeſchreiber etwan getänfchet wor⸗ 
den? Oder iſt jene Lange anders, als die unferige, beſchaffen? Oder 
bat der Fehler nur an mir und meiner Verfahrungsart gelegen? 


C3 Zwo⸗ 
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Zwote Anmerkung. 


Wenn Holz und Pflanzen, ſo zum Papiere gebraucht werden 
ſollen, ehe fie ins Waſſer kommen, eine weiße Farbe haben; fü ver⸗ 
liehren ſie dieſe Weiße nach und nach im Waſſer, und werden, je 
laͤnger ſie darinnen liegen, immer grauer. Sie muͤſſen alſo, wenn 
ſie weißes Papier geben ſollen, ſo friſch und geſchwind, als nur moͤg⸗ 
lich, geſtampft, geſchoͤpft, aufgehangen und fertig gemacht werden. 
Dieſer Umſtand hat mich anfangs ganz ſtutzig gemacht, indem ich 
nicht begreifen konnte, warum das Papier von einerley Holze, je⸗ 
doch zu verſchiedenen Zeiten gemacht, nicht auch fort und fort einer⸗ 
ley Weiße hatte; ſondern daß manches ganz grau ausſahe. Ich ler⸗ 
nete aber hinterher den Fehler kennen, und einſehen, daß das mehr 
und weniger lange Liegen im Waſſer Schuld daran ſey. . 


Dritte Anmerkung. 

Es iſt bekannt, daß beym ordentlichen Papiermachen die Lum⸗ 
pen in Kalch geleget werden/ und daß ſie hierauf nicht nur geſchwin⸗ 
der geſtampft werden koͤnnen, ſondern auch das Papier davon weißer, 
wird. Allein, ich habe wenig getrauet, dieſer Kalchpeitze mich bey 
meinen Verſuchen zu bedienen; indem ich gefunden, daß zwar der 
Kalch allerdings eine gute Peitze iſt, und die Arbeit im Stampfen ab», 
kuͤrzet, aber auch, wie es bey den Hopfenranken vorkommen wird, 
alles gelb faͤrbet. Es ſcheinet alſo der Kalch bey dem Papiere ohne 
Lumpen nur alsdenn gebrauchet werden zu koͤnnen, wenn auf die Far⸗ 
be nichts ankommt, oder ſolche eben gelb ſeyn ſoll. | 


Vierte Anmerkung. | 

Da bey dem ordentlichen Papiermachen das mehr und weni⸗ 

ger Dicke oder Duͤnne der Bogen eine bloße willkuͤhrliche Sache iſt, 
und ganz allein vom Schoͤpfen oder Machen abhanget; ſo gilt dieſes 
auch von meinen Papiermuſtern. Niemand wird ſich alſo daran 
ſtoßen, wenn er bald dickere, balde duͤnnere, Muſter findet. ee 


— 
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habe vielmehr mit Fleiß und vorzüglich auf dünne Bogen angetra⸗ 
gen. Denn wenn 519 Papierzeug duͤnne Bogen giebet; ſo giebt er 
natuͤrlicher Weiſe noch eher und gewiſſer dicke Bogen, obgl eich 5 
ches nicht allemal umgekehret angehet. 


Fuͤnfte Anmerkung. 


Wenn man di ejenige Seite meiner Papiermuſter, worauf m 
der Druck befindet, mit derjenigen vergleichet, welche leer iſt; ſo wird 
man in Anſehung der Feine und Glaͤtte faſt bey allen? Muſtern, einige 
wenige ausgenommen, einen merklichen Unterſcheid finden. Die 
Seite des Drucks wird beſſer und ſchoͤner ſeyn, als die andere 
Seite. Was iſt die Urſache davon, und was erweiſet ſolches? 
Da im Schöpfen oder Machen das Feinere und Zärtere der Faͤßer⸗ 
gen wegen ihrer Schwere alſobald und eher zu Boden fälfet, als das 
Groͤbere und Langfaßerige, als welches im Waſſer mehr und länger 
oben bleibet; ſo koͤnnen bey einem nicht genugſamen und durchaus 
gleich gearbeiteten Zeuge die Seiten der Bogen nicht anders, als 
ungleich, ausfallen. Aber eben hiemit iſt auch augenſcheinlich bewie⸗ 
ſen, daß in ordentlichen Stampfmuͤhlen, wenn man beym Stampfen 
die gehoͤrige Zeit abwartet, bis der Zeug durch und durch vollkom⸗ 
men gleich gearbeitet iſt, ein ſolches Papier daraus werden muß, 
weiches dem kumpenpapiere gewiß nichts nachgeben wird. Es waͤre 
zwar auch mir nicht unmoͤglich geweſen, auf meiner kleinen Stampf⸗ 
mühle es fo weit zu treiben; ob ich gleich ſtatt der Stunden fo 
viel Tage zum Stampfen gebrauchet hätte, Da aber vorgedachter⸗ 
maßen CH) meine dermalige Abſicht nur auf die Muͤglichkeit Papier 
ohne Lumpen zu machen gerichtet iſt; ſo habe ich, die Zeit zu er⸗ 
ſpahren, gar wohl die mehr und wenigere e und Feinigkeit 
dermalen 5 koͤnnen. 


1 Sechste 
( Drittes Capitel. 
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Sechste Anmerkung. 


Je unläugbarer Luft und Waſſer in das Papiermachen einen 
Einfluß hat; je mehr, erſtgedachtermaßen (), das Liegen im Waſſer, 
das Schoͤpfen, das Stampfen, und nebſt dieſem ſonderlich auch der 
mehr und wenigere Zuſatz der Lumpen, dem Papiere ein verſchiedenes 
Anſehen geben muß; deſto weniger wird es zu verwundern ſeyn, 
oder mir von daher ein, der Sache nachtheiliger, Vorwurf gemacht 
werden koͤnnen, wenn meine itzigen, und noch mehr die Fünftigen, Mus, 
fer ſich der Farbe und Feinigkeit nach nicht ſaͤmtlich und volkommen 
gleich ſehen ſollten. Sie ſind nicht auf einmal und in einer Witterung, 
ſondern zu verſchiedenen Zeiten gemacht. Und da meine Abſicht itzo 
nicht iſt, Rieſe und Ballen Papier zu liefern, wo freylich Gleichheit 
ſeyn müßte, ſondern nur eine mehrgemeldete Moͤglichkeit zu erweiſen; 
ſo habe ich auch nicht noͤthig gehabt, mich bey demjenigen viel aufzu⸗ 
halten, wovon eine Gleichheit des Papiers abhanget. 


Siebende Anmerkung. 

Da ich, meiner dermaligen Abſicht nach, bey meinen Papier⸗ 
verſuchen und deren Muſtern, aus guten Gruͤnden, ganz einfach und 
ungefünftelt zu Werke gegangen bin; fo muß man dies nicht dahin 
deuten, als ob dieſe neue Papierarten wirklich nie beſſer und feiner | 
gemacht werden koͤnnten, als die gegenwärtigen Muſter ſind und zei⸗ 
gen. Die Papiermacher pflegen den Zeug, wie er aus der Stampfe 
komt, halbgemacht zu nennen; und wenn er ein ganzes, feines 
und gutes Papier geben fol, fo muß er zuvor noch in den Hollaͤ nder 
kommen, wo er allererſt recht fein gearbeitet wird. Alle meine der⸗ 
maligen Papiermuſter ſind alſo nur ein halbgemachtes Papier. 


Man mache ſie alſo in dem Holländer zu einem ganzen Papiere; 


ſo werden ſie gewiß auch ſchoͤner und beſſer werden. Ehe Hanf und 

Ilachs zu Lumpen werden; ehe dieſe Lumpen bey dem ordentlichen 

Papiermachen in die Butte zum Schoͤpfen und Machen kommen; 
8 ir 
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m en fie, bekanntermaßen, zuvor viele und mancherleh Veraͤnderun⸗ 
gen ausſtehen. Hanf und Flachs werden zuvor geroͤſtet, gebrochen, 
gehechelt, gewirket, gebleicht, getragen und abgenutzt, ehe fie Lumpen 
heißen; und die Lumpen werden gewaſchen, kommen unter das 
Schneidmeſſer, oder Hackebeil, man leget fie in die Kalchpeitze, man 
laͤſſet ſie faulen, fie werden verſchiedenemal, und in der Stampfe fat 
beſtaͤndig, ausgewaſchen, und es vergehen oft viele Monathe, ehe ſie 
ein gutes Papier abgeben. Vieleicht gehoͤren auch beſtimte Zeiten, 
allerhand und vielſache Bearbeitungen, gewiſſe Peitzen, eine Art der 
Faͤulung, mit einem Worte gewiffe Hülfsmittel und Kuͤnſteleyen dazu, 
wenn Holz und Pflanzen, wie Flachs und Hanf, lumpenartig, flockig 
und ein gutes Papier werden ſollen! Dies alles aber ausfindig zu 
machen, zu unterſuchen, zu probiren, und in der Erfahrung, als richtig 
und ausgemacht darthun zu koͤnnen; dazu gehoͤret mehr Zeit, als ich 
dermalen darauf verwenden koͤnnen, und, meiner Abſicht nach, ver⸗ 
wenden wollen. 
Achte Anmerkung. 


Wenn man bey meinen Papierverſuchen lieſet, daß ich Holz und 
Ä 1 vorher hauen, oder ſchaben, oder hacken laſſen, ehe ich ſie in 

die Stampfe gethan habe; ſo darf man nicht denken, daß dieſes in 
ordent lichen Stampfmuhlen auch noͤthig ſey, und mithin zu viel Zeit 
und Muͤhe erfordere. Ich habe mir nur bey meiner kleinen Stampf⸗ 
muͤhle das en dadurch erleichtern, und geſchwinder fertig wer⸗ 
den, wollen. In Stampfmuͤhlen, wo jede Stampfe einen Centner 
ſchwer iſt, brauchet es dieſe zarte Zubereitung nicht; es darf da alles 
ziemlich grob ſeyn, und ein Schlag thut da mehr, als bey mir zehen 
und zwanzig Schläge nicht ausrichten koͤnnen. | 


Neunte Anmerkung. 


Findet man einige meiner Papiermuſter nicht weich und bliofam 
genug, ſondern mehr und weniger fleif, rer gar etwas bruͤchig; fo 
hat man dieſes blos dem nicht fleißigen und gnugſamen Stampfen, oder. 


allzuſtarken Leimen, keinesweges aber dem Zeuge ſelbſt, beyzumeſſen. 
De Denn 
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Denn je mehr Holz und Pflanzen in feine erſten u Faͤßergen aufgelöfet 
werden; je flockiger, buͤgſamer und zuſammenhaltender wird auch der 
Zeug und das Papier. Ohnmoͤglich aber kann man von mir verlangen, 
daß ich, gleich das erſtemal und im Anfange, alle Vortheile und Kunſt⸗ 
griffe des Papiermachens habe wiſſen und beobachten koͤnnen. Man 
lernet dergleichen erſt nach und nach, und bey wiederholten Uebungen. 


Zehende Anmerkung. 
Daß ich zu einigen und den mehreſten meiner a etwas 
Lumpen hinzugethan, iſt nicht zu laͤngnen, und ich zeige ſelbſt an, wie 
groß dieſer Zuſatz jedesmal geweſen. Allein, man wuͤrde ſich ſehr irren, 
wenn man daraus eine Nothwendigkeit ſchluͤßen wollte. Auch dieſes iſt 
von mir mehr Sicherheits halber, und weil ich diesmalen nach meiner 
Abſicht am geſchwindeſten davon kommen wollen, als aus einer, in der 
Sache ſelbſt liegenden, Nothwendigkeit geſchehen. Ich bin gewis 
verſichert, daß wenn in einer großen oder ordentlichen Stampfmühle 
diejenigen Hölzer und Pflanzen, mit denen. ich voritzo die Verſuche ge⸗ 
macht, ſo lange geſtampft werden als die Lumpen, und bis fie, wie dieſe, 
ſlockig werden; fu werden fie auch ohne allen Zuſatz Papier geben (). 
Doch geſetzt, es zeigte ſich in der Folge wirklich, daß zu Manchem der 
iwanzigſte oder zehende Theil Zuſatz nothwendig erfordert wuͤrde; fu 
ware es ja doch, wie mich duͤnket, ein ziemlicher Vortheil und Gewißſt, 
wenn man zu einer gewiſſen Anzahl Ballen, ſtatt der ſonſtigen zehen 
oder zwanzig Centner kumpen, nur einen Centner braucht? 


Eilſte Anmerkung. 


; Und endlich, im Falle ſich aus meinen. Papierverſuchen, einzeln ge: 
nommen, wirklich kein großer Nutzen ziehen ließe; fo: muͤßte derſelbe 
doch gewiß betrachtlich ſeyn, wenn man aus allen, zuſammen genom⸗ 
men, auch nur eine gewiſſe Sorte Papier ohne Lumpen machen koͤnnte. 


Doch hievon werde ich beym letzten Verſuche/ am Ende dieſes 1 
das Naͤhere beybringen. 


MN Zehendes Kapitel. Siebendes Muſter. 5 
a | _ Fuͤn⸗ 


| Fuͤnftes Kapitel. 
Verſuch mit Pappelwolle. 


Erſtes Muſter. 
Erſte Kupfertafel. Erſte Figur. 
Es iſt hen denenjenigen, die nur einige Kenntniß von dem Mflaazen⸗ 
reiche haben, eine bekannte Sache, 5 die Pappelbaͤume zu 
demjenigen Pflanzengeſchlechte gehören, deren Saamenkoͤrnern eine 
gewiſſe Art Wolle eigen iſt, und deren Mehrere ſich anfaͤnglich in 


einem Saamengehaͤuße befinden. Es giebt aber bey uns drey beſon⸗ 


dere Arten von Pappelbaͤumen; und ich muß gleich zum voraus mel⸗ 
den, daß es eigentlich die Schwarzpappel (populus nigra) (9 
ſey, von der ich hier rede, und mit deren Saamenwolle ich, obge⸗ 
meldtermaßen &*), den erſten Verſuch, ob ſolche nicht, ſtatt der n 
pen, zum Papiere taugen moͤgte, gemacht habe. 


Dieſe Art Pappeln waͤchſet am liebſten und geſchwinde zu eh 
ſehr hohen, ſtarken und großen Baume, an naſſen Orten, auf feuchten 
Wieſen, an den Baͤchen und Fluͤſſen. Sie hat dem aͤußern Anſehen 
nach ſehr vieles mit den Weiden, oder Faͤlben, gemein; wie denn 
auch ihre Aeſte oder Stangen da, wo es an beſſerm Brennholze feh⸗ 
let, eben ſo wie die Aeſte der Weiden, durch Koͤpfen, oder Abhauen 
vom Hauptſtamme, zum Brennen gebraucht werden. Ihren Saas 
men bringt ſie in gewiſſen langen Wuͤrſtgen hervor, und die, 
vermuthlich wegen der anfänglichen rauhen Geſtalt, auch Kaͤtzlein 
pflegen genannt zu werden. So einfach gebauet dieſe Wuͤrſtgen an⸗ 
fangs ſcheinen; ſo deutlich entwickelt ſich an denſelben nach und nach 
eine große Menge ungleiche Kropfgen, welche aber nichts anders als 
die Saamengehaͤuße ſind (). Se wärmer nun die Witterung iſt, je 
geſchwinder ſpringen dieſe Saamengehaͤuße auf, und man ſiehet aus 

3 | den; 


(0 Tab. I. Fig. I. (8) Erſtes und zweytes Capitel. 
CH Tab. I. Fig. I. b. 
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denſelben eine Art Wolle dergeſtalt Häufig hervordringen, daß es ganz 
unbegreiflich iſt, wie in einem ſo kleinen Saamengehaͤuße eine ſolche 
Menge Wolle habe Raum haben koͤnnen. Und dieſe Verwunderung 
enthält dadurch einen neuen Zuwachs, daß, wenn man zu einer Zeit 
auch alle Wolle von einem Wurſtgen vermeynet abgenommen zu haben, 
man einige Zeit darauf doch gleichwohl friſche findet, und Air eben fü 
a als anfänglich, wieder ablefen kann. Wie denn uͤberhaupt keines 
Menſchen Hand und Geſchicklichkeit im Stande iſt, alle diejenige Wolle, 
die in einem Saamengehaͤuße verſchloſſen geweſen, wieder hinein zu 
bringen. Dieſe Wolle haͤnget ſich anfänglich klumpenweiſe um die 
Wuͤrſtgen, und da derſelben ſich insgemein mehrere an einem Zweige 
und ſehr nahe beyeinander befinden; fo ſiehet es oſt nicht anders aus, 
als wenn ganze Haͤnde voll ordentliche Baumwolle mit Fleiße auf dieſe 
Zweige waͤren geworfen worden (). Sie it an ſich n ungemein ſchoͤn 
und weiß; jedoch wenn man ſie genau anſtehet, ſo ſcheinet fie etwas 
1010 zu ſeyn, denn man wird eine Menge kleiner, laͤnglicher und 
lblicher Knoͤtgen gewahr (); und es iſt gar leicht zu erkennen, daß 
ſolches der eigentliche Pappelſaame iſt. Nach und nach fället die 
Wolle allein, oder auch mit den Wuͤrſtgen zugleich, auf den Boden, 
oder wird von der Luft und vom Winde hin und her verlänßet; o 
daß man zu gewiſſen Zeiten da, wo viele ee aͤmme ehen 
die Luft ganz davon angeſchwaͤngert ſiehet. 


Mit dieſer Pappelwolle nahm ich alfo, nehrgewel Wee 60 

im abgewichenen Jahre von neuem, und zwar in meinem Hauſe, den 
Verſuch vor, Papier daraus zu machen. Ich gieng, meiner Abſicht 
nach „ſehr ur igekünſtelt; zu Werke. Ich ließ eine gehörige Menge, um 
die Zeit beym Stampfen abzukuͤrz en, mit einem Hackemeſſer etwas klein 
ſchneiden; und that ſie hierauf! in die Stampfe. Nach ohngefaͤhr drey 
Stunden fand ich ſie zum Schoͤpfen und Machen ſchon tauglich; und, 
0 ich alle Ufer jun glauben Per daß dieſer Pappelzeug keines Zu⸗ 

> atzes 
0 Tab. L.Eo1 cc. (2) J2bL Fig. I. d. e 


CH Erſtes und zwehtes Capitel. 
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ſatzes von Lumpen bedürfen werde; fo wagte ich es auch wirklich mit 
ihm ohne den geringſten Lumpenzuſatz. 


Und wie vergnügte es mich, da dieſer Pappelzeug die ſchoͤnſten 
Bogen gab; die eben ſo leicht von der Forme, als von den Filſen, 
abgiengen, und die ſich, ohne daß mir nur einer zerriſſen waͤre, auf⸗ 
haͤngen ließen. Hatte es mir aber fo weit gegluͤcket, fo fand das Lei⸗ 
men, Preſſen und Glaͤtten noch weniger Schwuͤrigkeit. 


Das erfte Muſter iſt der Augenſchein und der Beweis von 
dieſem mir gewordenen Papiere; und ich glaube nicht zu viel zu ſagen, 
wenn ich behaupte, daß, der Zaͤrtlichkeit und Feine nach, zwiſchen ihm 
und dem beſten Lumpenpapiere kein Unterſcheid gefunden werde. Es 
iſt zwar wahr, das Schoͤne einer vollkommenen Weiße fehlet ihm der⸗ 
malen noch; allein, ich bin verſichert, daß ſich, bey weiterm Nachdenken 
und Verſuchen, auch hierzu Rath und Mittel finden werden. Genug, 
daß es nicht mehr ein Gedanke, ein Vorſchlag, eine Wahrſcheinlichkeit; 
ſondern eine Erfahrung, und der Augenſchein ſelbſt iſt, | 


daß ſich aus der Pappelwolle ohne Lumpen Papier ma⸗ 
chen laͤſſet. f | Ä 2 


Die Frage: ob man aber diefe Pappelwolle auch in ſolcher Menge 
haben könne, als zum Papiermachen erforderlich ſey? werde ich. 
ſeiner Zeit, und zwar mit einem bedingten Ja, zu beantworten: 
wiſſen. Hieher gehoͤret es noch nicht, und wurde mich in der That. 
von meinem dermaligen Endzwecke zu ſehr entfernen. So viel kann 
jedoch Jeder ſelbſt ſchließen, ob nicht eine geringe Anzahl ſolcher Pap⸗ 
pelbaͤume jaͤhrlich viele Centner Wolle, zu einem guten Papierzeuge, 
liefern würde, da ich mehrmalen von einem Zweige, nicht gar einen. 

Schuh lang, mehr als ein halb Pfund Wolle erhalten habe? Wie 
ausgiebig würde alſo nicht die Ernde ſeyn, wenn man anfienge, die 
Pappelbaͤume, um ihrer Wolle willen, häufig genug zu pflanzen? 


ech⸗ 
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Sechstes Capitel. 
Verſuch mit Weſpenneſtern. 


Zweytes Muſter. 
Zweyte und dritte Kupfertafel. 


a kann ich es mir im Geiſte vorſtellen, daß es einem Manchen 
ganz unbegreiflich vorkommen werde, wie ich mir habe die Muͤhe 
geben moͤgen, auch aus Weſpenneſtern Papier zu machen? Wie we⸗ 
nig, wird man denken, kann daraus der geringſte Nutzen im gemeinen 
Leben erfolgen, da die Weſpenneſter, ohne Wiederrede, aller Orten 
hoͤchſt ſparſam ſeyn, und jaͤhrlich nur hie und da einige, und allezeit 
wenige, gefunden werden? 

Allein ich muß bekennen, daß es gleich vol vie Weſpenneſter ſind, 
denen ich die meiſten meiner uͤbrigen Verſuche zu danken habe. 
Ohne ſie, und ohne zuvor den Verſuch mit ihnen gemacht zu haben, 
würden ganz gewis die wenigſten meiner dermaligen Verſuche ihre 
Wirklichkeit erreichet haben. Die We! ſpenneſter find der wahre 
Grund von der Wahrheit des, wie es ſcheinet, ſich widerſprechenden 
Satzes: hoͤlzernes Papier. Vieleicht, und ich glaube es 
gewis, ware ich und kein ſterblicher Menſch je auf die Gedanken 
kommen, daß ſich aus Holze Papier machen laſſe, wenn es keine 
Weſpenneſter gabe. Der Verſuch mit ihnen gehoͤret alſo ganz vor⸗ 
zuͤglich und nothwendig zu meinen Verſuchen. 

Um dieſes deutlich zu machen, und in ſein volles Licht zu ſetzen, 
werde ich vor allem anzuzeigen haben, wovon und woraus Die 
Weſpen ihre Neſter bauen. Den ſo bekannt die Weſpen⸗ 
neſter, im allgemeinen betrachtet, auch immer ſeyn; ſo ſehr iſt doch 
zu zweifeln, daß Jedermann Wee wiſſe, aus was vor einer Materie 
ſie gemacht ſind und werden. Iſt dieſes doch ſelbſt einem großen 
Re lange Zeit ein Geheimniſß geweſen und geblieben NH. 

Und 


(*) Mem. des Inſect. Tom. IV. Mem. IV. 
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Und vieleicht kommt es in der That iko noch einem Manchen laͤcher⸗ 
lich und unglaublich vor, wenn er hoͤret: 

daß dieſe papierenen Gehaͤude der Weſpenneſter wahre hol = 

zerne Gebäude, das iſt, aus Holz gemacht ſeyn. 
Gleichwohl iſt die Sache in der That ſo und nicht anders. Gedachter 
Re au mur hat ſolches zuerſt und von ohngefaͤhr entdecket. Er fand 
einmalen, und ich habe es ſelbſt unzaͤhligemal nach ihm eben ſo ge⸗ 
funden und mit Augen geſehen, eine Weſpe eben i in der zer da 
fie ihr Neſt vom Holze machte. 
Niemanden kann es unbemerkt geblieben Ken, daß diejenigen 

von ihrer Rinde entbloͤßten Hoͤlzer, Palliſaden, Fenſter, Breter, u. d., 
welche der freyen Luft, dem Regen, der Sonnen, und uͤberhaupt dem 
Wetter ausgeſetzt ſind, nach und nach ganz faſerich und rauch wer⸗ 
den CH), fo, daß dieſes auch das bloße Augen erkennen kann, noch 
mehr aber unter der Vergroͤſſerung ſich offenbaret. Dieſes rauhe 
und faſerige Weſen hat von dem Holze ſelbſt ſeinen Urſprung, oder 
es iſt vielmehr ſelbſt Holz, naͤmlich die kleinſten und zarteſten Faͤſer⸗ 
chen, aus welchen das Holz beſtehet und zuſammengeſetzet iſt, und 
welche Luft, Wetter, Regen und Sonnenhitze, nach und nach aufge⸗ 
loͤſet und abgeſondert haben. Und eben dieſe Faͤſrigen find es, 
deren ſich die Weſpen auf eine uͤberaus geſchickte und kun liche Aut 


zu ihrem Neſterbaue bedienen. 


Sie verrichten aber ſolches auf folgende Art. & bald eine 
Weſpe ſich auf ein ſolches faſeriges Holz niedergeſetzt hat („); faͤnget 
ſie an, mit ihren ſcharfen Zähnen, dieſe Faͤſergen mit einer nnglaub⸗ 
lichen Geſchwindigkeit abzubeißen; fie entläffet zu gleicher Zeit einen 
kleberigen Saft aus ihrem Munde, feuchtet damit die Faͤſergen an, 
und kuaͤtet fie untereinander und zuſammen. Sie nimmt das Ange⸗ 
feuchtete in ihre Vorderfuͤſſe; faͤnget aufs neue an mit den Zähnen die 
Faͤſergen abzubeißen, und macht aus ſelbigen end lich ein ordentliches 
teigartiges Kuͤchelgen CH. Wenn ſolches groß genug iſt, faſſet fie es 
mit . Zaͤhnen und fieget mit ſolchen dahin, wo ſie ihr Neſt zu 

bauen 
© ee Fig. III. a. a. 0 Tab. II. Fig. IL b. 


C. 


bauen ſich ausgeſehen hat. Hier weis fie das teigige gel gen d urch 
Hülfe ihrer Zaͤhne und Fuͤſſe alſo zu bearbeiten, daß daraus ſehr 
dünne Blaͤttgen werden, und welche fie, vermüge eines Eleberigen 
Saftes, welcher unter dieſer Arbeit beſtaͤndig aus ihrem Munde her⸗ 


1 * 


ausgehet, auf das künſttichſte aneinander leimet, und daraus eine f 


Art von Wänden machet. 
Die Wände ſelbſt find, wegen ihrer verſchiedenen Sehimmung, 


der Geſtalt und dem innern Baue nach verſchieden. Einige dienen 
blos zur at h Decke (); andere aber machen einen oder 
mehrereKuchen mit lauter ſechseckigen Zellen CN. Dieſe Zellen find 
der eigentliche Zweck des ganzen Baues dieſer Neſter. Die Weſpen 
legen in ſolche ihre Eper, und füttern ihre, daraus entſtehenden, 

Jungen barinnen ſo lange, bis ſie ausgewachſen find, ſich ſelbſt ein⸗ 
ſpinnen, die Zelle oben mit einem zarten und weißen Häntgen, als 
mit einem Deckel, zuſchließen, ſich darinnen in ein Mittelding zwiſchen 
Tod und Leben, welches eine Dattel heißt, verwandeln, und endlich 
wieder lebendige geflügelte Creaturen, Weſpen/ werden, die ſich durch 
den obern Deckel beißen, und ausfliegen. 

Richts iſt leichter, als ſich von alle dem, was ich Sie angefüh⸗ 
ret, ſelbſt zu uͤberzeugen. Man darf nur zur Sommerzeit in einem 
Garten, oder wo man ſonſt im Freyen, und zwar noch nicht völlig 
ausgemachte, Weſpenneſter gewahr wird, etwas acht geben; ſo wird 


man die Weſpe mit einem Kuͤgelgen ankommen, und auf die gemel⸗ 


dete Art arbeiten ſehen. Man verfolge ſie im Zuruͤckfluͤgen, und ſehe, 
was da vorgehet, wo fie ſich niederlaͤſſets man wird gar bald ein Aus 
genzeuge von dem werden, woher die Weſpe die Materie zu ihrem 
Neſterbaue holet, und wie ſie ſolche zu bearbeiten weis! Wer aber 
eine ausfuͤhvlichere Auskunft von den Weſpen und ihren Neſtern 


wuͤnſchet, dem wird obgedachte Abhandlung des unſterbl ichen Rea u⸗ 


murs ein vollkommenes Genuͤge leiſten. 


Hat es nun, augefuͤhrtermaßen, ſeine vollkommene Nichtigkeit, 


daß die Weſpenneſter aus Holze gemacht werden; was ifE natürlicher, 
als daß Jedem, der fie aufmerkſam betrachtet, der Gedanke vom Pa» 
5 


( Tab. II. Fig. I. a. 2. Y Fig. IL. b. 
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piermachen beygehen muß. Denn, wer wird es dieſen Neſtern abſpre⸗ 
chen, daß ſie nicht eine Art des zarteſten Papieres ſeyn ſollten? Und 
was fol get hieraus weiters? Iſt es nicht dieſes: daß, wenn dieſen 
unvernuͤnftigen Thiergen von der Natur, oder wie man es nennen 
will, die Geſchicklichkeit und die Kunſt gegeben iſt, aus Holze Papier 
zu machen, dem vernünftigen Menſchen es nicht weniger möglich” 
werden muß, durch Fleiß und Nachahmung aus jedem Holze Papier 
zu machen! Er darf nur die Weſpen zu Wegweiſern annehmen. Er 
darf nur darauf denken, wie ſich in einer kurzen Zeit und unter ge⸗ 
wiſſen Verfahrungsarten das Holz eben fo in feine, erſten Faͤſergen“ 
aufloͤſen und auseinander ſetzen laſſe, als es Luft und Wetter durch“ 
die Laͤnge der Zeit thut; und wie er alsdenn die Faͤſergen in einen 


= ſolchen Brey moͤge verwandeln, und zu einem ſolchen Papierzeuge ma⸗ 


chen koͤnnen, als die Weſpen mit ihren Zaͤhnen und einem gewiſſen 
klebrigen Safte thun. Auf dieſe Weiſe wird er die Kunſt, aus 8 
Papier zu machen, vollkommen erlernet und inne haben. 

Um nun aber die Weſpenneſter zu einem wirklichen Papiere‘ zu 
machen, und zu erfahren, was vor ein Papier daraus entſtehen wer⸗ 
de; ließ ich deren ſo viele zuſammenbringen, a als aufgetrieben wer⸗ 
den konnten. Ich loͤſete die Wande („) von den innern Kuchen und; 
Zellen () ab, weil letztere, wie ich bald melden werde, mir zu un⸗ 
rein ſchienen; ich ließ ſie, um geſchwinder zum Zwecke zu kommen, 
in warmem Waſſer zerruͤhren; und brachte ſie hierauf, ohne den ge⸗ 
ringſten Zuſatz von Lumpen, in die Stampfe. 

Nach ohngefaͤhr einer halben Stunde war alles ſchon ſo klein 
und zart gearbeitet, daß ich feine Bogen daraus ſchoͤpfen oder machen 
konnte. Sie ließen ſich ſchoͤn auf die Filſe drucken, von ſolchen wieder 
abloͤſen, und aufhängen, Ich konnte fie, nachdem fie trocken gewor⸗ 
den, leimen und glaͤtten; und es war mir ein ſehr angenehmer An⸗ 
blick, nunmehro auch aus We ein ordentliches Papier er⸗ 
halten zu haben! ; 

Das zweyte Mufter ift ein ſolches Weſpenneſterpapier. 
Und wer kann an demſelben das Mindeſte von Holze gewahr werden, 

i E dem 
(*) Tab.IL Fig. II. a. a. Fig. III. a. a. a. ( Fig, IIIb. e. 
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dem es doch ſeinen Urſprung zu danken hat? Iſt es nicht ſo gleich und 
fein, als irgend ein anderes Lumpenpapier? Und haͤtte es zugleich eine 
ſchoͤne Weiße, ſo wuͤrde ihm gewiß nichts abgehen, um dem EN 
papiere vollkommen gleich geachtet zu werden! 


Ich habe allererſt gedacht, daß ich zu meinen Verſuchen nur die : 
aufern Wände der Weſpenneſter gebrauchet habe. Dieſes iſt darum 
geſchehen, weil die Kuchen mit ihren Zellen, da ich ſie, Vorſichtigkeits 
wegen, allein geſtampfet, zum Papiere nicht getauget haben. Die 
Zellen ſind insgemein innwendig, und oft auch noch, oben mit dem 
Haͤutgen ausgekleidet und bedecket, welches wegen der Verwandelung 
von dem Weſpenwurme gemacht worden iſt. Dieſes Haͤutgen laͤſſet 
ſich auf keine Weiſe zerſtampfen, ſondern bleibet ganz und unverletzt, 
und giebt dem Papiere Ungleichheiten und ein uͤbels Anſehen. Nebſt 
dem liegt auch unten in den Zellen noch der Unrath der Weſpen⸗ 
wuͤrmer, und nicht ſelten auch noch Ueberbleibſel des Futters; wel⸗ 
che noch mehr, als die erſtgedachten Haͤutgen, das Papier verſchaͤn⸗ 
deln und verunſtalten. Will man alſo von den Weſpenneſtern ein 
gleiches und ſchoͤnes Papier erhalten; ſo muß man die innern Kuchen 
mit ihren Zellen herausnehmen, und ſich nur allein der i Decken 
oder Waͤnde bedienen. 


Ich muß, ehe ich die Weſpenneſter berliſſe, boch e einer ſonder⸗ 3 
baren Art auslaͤndiſcher Weſpenneſter gedenken, als deren papier⸗ 
artige Decke allerdings mit hieher gehoͤret. Es ſind diejenigen f 
Weſpenneſter, die in America gefunden, und vornaͤmlich aus Cayenne 
zu uns gebracht werden. Reaum ur hat ſolche ausfuhrlich beſchrie⸗ 

ben, und von ſolchen auch Abbildungen gegeben (). Ich bin aber 
ſo g luͤcklich geweſen, von einem ſchaͤtzbaren Freunde, dem großen Ken⸗ 
ner und Liebhaber der Naturkunde, Herrn Apotheker Edler, zu 
Luͤbeck, ein ſolches ſeltenes Cayenniſches Weſpenneſt zu erhalten (0. 
Es war zwar ſolches mit dem Namen eines Cayenniſchen Bienenneſtes 
8 i h die vollkommene eee mit dem 
Reau⸗ 
6 Mei des Infekt Tom. vn Mem. VI. p 272. Pl. 5 
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RNeaumuriſchen Weſpenneſte (O, als eine Menge anderer Eigen; 
ſchaften, ſetzen es außer allem Zweifel, daß es ein Weſpenneſt iſt. 
Dassjenige aber, was in Ruͤckſicht auf das Papiermachen, das 
Anmerkungswuͤrdigſte bey dieſem Weſpenneſte iſt, betrift die äußere 
Decke oder den Umzug („). Dieſer Umzug iſt ein volkommener 
Pappendeckel, aus einem Stuͤcke gemacht, vortreflich weiß, und ſo 
gleich bearbeitet, als der ſchoͤnſte Pappen deckel immer ſeyn Fat. Wenn 
man bey unſern Weſpenneſtern durch das Vergroͤßerungsglas, ehe 
fie zum Papierzeuge geſtampft werden, die zarten Holzfaͤſergen bes 
merken kann; fo iſt hingegen an dieſem Cahenniſchen Weſpenneſte 
nicht das geringſte Merkmal von Holzfaͤſerigen. Es ſcheinet wirk⸗ 
lich aus einer unfaͤſerigen Maſſe oder lumpenaͤhnlichen Teige gemacht 
zu ſeyn. Gleichwohl verſichert Reaumur, daß dieſe Neſter eben⸗ 
falls aus Holze gemacht wuͤrden. a 5 
Ein neuer Beweis, daß ſich das Holz in einen ſolchen ſchoͤnen, 
weißen, gleichen und lumpenartigen Teig oder Brey verwandeln laͤſ⸗ 
ſet, wo alle Spuhren des Holzes ſich verliehren. Vieleicht gehet ſol⸗ 
ches auch bey uns mit der aͤußern Ninde von B irken an? Ich halte 
es der Muͤhe werth, damit ſeiner Zeit Verſuche zu machen! 
Siebendes Capitel. 
Verſuch mit Saͤgeſpaͤhnen. 
F „ N 
We, nach dem vorhergehenden Capitel, die Weſpenneſter aus 
Holze gebauet ſind; und wenn dieſelben, nach dem zweyten 
93 „ 2 5 Mu⸗ 
In dem einigen Stucke gehet das Meinige von dem Neau⸗ 
muriſchen ab, daß feines nur eine Oeffnung, das Meinige 
aber eine doppelte Oeffnung, (Tab. III. Fig. I. a. b.) eine un⸗ 
ten, und die andere auf der Seite hat. Vieleicht giebt es, wie 
bey uns, auch in Cayenne verſchiedene Arten der Weſpen? 
(% Tab. III. Fig. I. a. a. Fig. II. a. 
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Muſter, einen ſolchen Papierzeug geben, daraus ſich ein gutes Papier 


machen laͤſſet; ſo iſt es ſehr natürlich, daraus ſo viel, zu fol gern: 


es muß überhaupt alles Holz, obwohl mit Uinterſcheide, zu einem 
Papierzeuge bearbeitet, und folglich, ſtatt der bisherigen dum⸗ 
pen, zum Papiermachen gebrauchet werden koͤnnen. 


Die Saͤgeſpaͤhne ſchienen mir vor andern zu einem diesfalſigen 


Verſuche tauglich zu ſeyn. Sie ſchienen mir in vielen Stuͤcken dem 


Stoffe der Weſpenneſter ſehr nahe zu kommen. Mich duͤnkte, daß 


ö auf der Saͤgemuͤhle die Zähne der Säge eben das thäten, was die 
„fagartig eingeſchnittenen Zähne der Weſpen thun, wenn fie die Faͤ⸗ 
ſergen des Holzes abbeißen. Und ich bildete mir ein, daß, wenn 


A durch Stampfen und Waſſer dieſe Saͤgeſpaͤhne eben ſo zu einem Teig 


geknaͤtet wuͤrden, wie es die Weſpen/ vermittelſt eines klebrigen 


Waſſers aus dem Munde, mit ihren Zaͤhnen und Fuͤſſen machen, ſich 


dieſelben auch ganz gewiß in einen Brey, und in ein . mW 
pierzeug, würden verwandeln | laſſen. a 


Ich nahm alſo, ohne alle Aus wahl, eine Menge Saͤgeſpaͤhne; 


vie ſolche⸗ um die groͤßern Holzſtuͤcken geſchwinder abzuſondern, 


durch ein Sieb laufen, und hierauf, ebenfalls im Siebe, einigemal 
und ſo lange waſchen, bis das Waſſer hell und klar ablief; und that 
ſie, ohne alle weitere Behandlung, in die Stampfe. 


Nach vier Stunden waren. die Saͤgeſpaͤhne eine flockiger Brey 


und lumpenartiger Papierzeug. Ich ſahe zwar, daß/ wenn derſelbe 


ohne Zuſatz, ſicher halten ſollte, er noch ein Paar Stunden werde 


=, 
— 


4 geſtampfet werden muͤſſen; allein ich erſetzte dieſes lieber durch den 
iwanzigſten Theil ordentlicher Lumpen; um nur geſchwinder 


zum Schoͤpfen und Machen zu kommen. 
Und, in Warheit, es entſtund bey mir ſelbſt die 115 Ver⸗ 


wunderung, da ich ſahe, daß dieſer neue Papierzeug ordentliche 
„Bogen gab, die ſich gut auf die Filſe drucken, und von ihnen ſicher 


abnehmen, aufnehmen, trocknen, auch nachher preſſen, leimen und 


glaͤtten ließen. 
Das 
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Das dritte Mu fter iſt das Zeugniß von dieſem Erfolge; 
und laͤſſet nunmehro nicht mehr daran 8 n, daß ſich aus Saͤge⸗ 
ben, Papier machen laͤſſet. 


Dies kann ich jedoch hiebey 170 unerinnert laffen, daß wenn 
die Sa igefpähne gar zu kurz geſchnitten ſind, und durch ein gar zu 


klares Sieb geſtaͤnbet werden; der Papierzeug um ſo ſchwerer zuſam⸗ - 


"menhäl t, und eines um fü flärfern Zuſatzes bedarf. Aber eben hier⸗ 
aus folget auch diefes, daß, wenn in ordentlichen und groͤßern 
Stampfmuͤhlen das Groͤbere der Saͤgeſpaͤhne mitgeſtampft, und 
alles lang genug geſtampft werde, der Papierzeug je} - Zuſagzes 


eutbehren Eönne 2. 
Achtes Kapitel. 
werſuch mit Hobelſpaͤhnen. 
Viertes Muſter. 


ten hatte; ſo verfiel ich nun weiters auf die Hobelſpaͤhne. 


5 Ich ließ von 91 05 Schreiner dergleichen holen, und, nach⸗ 
dem ich ſie etwas klein hauen, und waſchen laſſen; brachte ich 
ſie alſobald in die Stampfe. Allein, es gieng ſehr langſam mit 
ihnen her, ehe ſie breyartig werden wollten. Es brauchte bey nahe 
doppelt ſo viel Zeit, als bey den Saͤgeſpaͤhnen. Endlich aber gaben 
ſich auch dieſe; ſie wurden flockig, und verfprachen, nachdem ich, Si⸗ 
cherheits halber, eben ſo, wie bey den Saͤgeſpaͤhnen, e 
en Lumpen zugeſetzet hatte, gute Arbeit. 


Man fand es auch ſo beym Schoͤpfen, Aufhaͤngen und ſo 
fort bis zum Glatten. Ich hatte nunmehr wirklich auch Papier 
aus Hobelſpaͤhnen; und Ferne es mit dem vierten Mu ter 
ſinnlich erweiſen! 

5 Neun⸗ 
00 Siebendes Muſter. 


| achdem ich, wie erſt gemeldet iſt, ans Saͤgeſpaͤhnen Papier erhal = 


Neuntes Kapitel. 
Verſuch mit Buchenholze. 
Sunftes Muſter. 


Kat diejenigen Hobelſpaͤhne, aus welchen ich, nach dem en 
nn Capitel, Papier erhalten hatte, von weichem Holze geweſen 
waren; ſo g laubte ich, auch mit hartem Holze es verſuchen zu 
mi ‚en. Ich erwaͤhlte hiezu das Buchenholz. Und da, wie ich 
gemeldet habe, die ordentlichen Hobelſpaͤhne etwas lange hatten 
geſtampft werden muͤſſen; fo dachte ich diesmalen geſchwinder davon 
zu kommen, wenn ich das Buchenholz zahnen, das i mit einen 
Zahnhobel bearbeiten ließ. | 


Ich hatte mich auch in meinen Gedanken nicht e geirret. Ich 
erhielte durch dieſes Zahnen ſolche zarte Spaͤhne, daß ich ſie ohne 
alle weitere Zubereitung, das Waſchen ausgenommen, in . 
Stampfe thun konnte. 8 


Nach dreyen Stunden ward das Bochenhoh in einen Brep 
verwandelt; und, weil ich es auch diesmalen auf Fein Gerathewohl 
ankommen laſſen wollte, ſo that ich abermals den zwanzigſten Theil 
Lumpen hinzu. Ich erhielte davon im Schoͤpfen gute und haltbare 
Bogen, und das fünfte Muſter zeiget, wie es nach dem Leimen 
und Glätten . it. 


Eines e ich hiebey, daß ich vergeſſen hatte, zu 91 
len, kein anders, als Weisbuchenholz zu zahnen. Man hatte aus 
Unvorſichtigkeit Rothbuchenholz genommen; da, wenn jenes ge⸗ 
ſchehen waͤre, ohne allen Fei das Papier auch weißer ausge⸗ 
fallen ſeyn wuͤrde. „ 


3e- 
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Zehendes Kapitel, 
Verſueh mit Weidenholze. 
Sechstes und ſiebendes Muſter. 


Hi Weiden, oder, wie ſie in Bayern heißen, Faͤlben, haben 
bekanntermaßen ein ungemein zartes, weiches, und ſonderlich 
ö ſchoͤnes weißes Holz. Ich muthmaßete dahero, es müßte dieſes Holz 
einen ungleich beſſern und weißern Papierzeug geben, als ich von 
Säͤgeſpaͤhnen, Hobelſpaͤhnen und Buchenholze erhalten hatte. Und 
ich ſäumete nicht, den Verſuch damit zu machen. 


Ich ließ einige Weidenſtangen abhauen, und nach Haufe brin⸗ 
gen. Und nachdem ich ſo wohl die erſte duͤnne und gruͤne, als auch die 
zweyte dicke und baſtartige, Schaale (*) wegthun laſſen; befahl ich / 
das friſche und weiße Holz mit Glaße bis auf den Kern zu ſchaben. 
Ich erhielt auf dieſe Weiſe ungemein zarte Spaͤhne, und nach nicht 
völlig drey Stunden war dieſes Holz in Brey verwandelt. Es diente 
zu einem ſchoͤnen und weißen Parese ige; und gab . und zuſam⸗ 

rds Bogen. 


i Das ns N. iſt ein buche papier aus Weiden⸗ 

hole 85 

Ich kann zwar nicht! eugnen, daß ic auch hierzu den zwanzig⸗ 
ſten Theil e gethan habe; und daß auch die Weiße ſo ſchoͤn 
nicht iſt, als ſie in dem Weidenholze ſelbſt bemerket wird. Allein 
den Zuſatz würde ich, nach der Aumerkung des vierten Capitels, durch 
längeres Stampfen haben umgehen koͤnnen; und die Weiße würde 
nicht weniger ſchoͤn geblieben ſeyn, wenn id, nach der zweyten 


el des gedachten Capitels, das Schüben oder EN. we⸗ 
gen 


> Ob 915 in wie fern auch dieſe twepte Schaale zum Papiere 
ee 15 werde ich Au g zu verſuchen nicht ver⸗ 
geſſen 
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gen vorfallener inden nicht auh. Tage haͤtte 1 laſ⸗ 
ſen muͤſſen. 


Indeſſen war ich doch ſelbſt 5 dieſem ausgefallenen Muſter 
nicht zufrieden. Ich entſchloß mich, einen zweyten Verſuch zu machen, 
und dabey auf eine ſolche Weiſe zu Werke zu gehen, damit aus dem 
in der ſiebenden Anmerkung von mir angenommenen Satze ä 


daß in ordentlichen Stampfmühlen der Papierzeug aus Holze f 
weit flockiger, zarter und lumpenartiger, als in 

meiner kleinen Stampfe, werden, mithin auch ohne allet 
Zuſat; von Lumpen, ein gutes Papier N müſſe, = 


ein Erfahrungsſat werden moͤge. 


Ich ließ alſo von neuem einige Weidenſtangen nach Hause bb 
len, ſolche zu groben Spähnen hobeln und hacken; und ſchickte einen 
großen und vollgedruckten Korb dieſer Spaͤhne zu dem hieſigen Pa⸗ 
pier macher, um ſolche, abgeredtermaßen, in der ordentlichen N 
großen Stampfe einige Stunden ſtampfen zu laſſen. 


Nachdem ſolches uͤber fe Stunden lang geſchehen war, er⸗ 
hielt ich den daraus gewordenen Zeug; aber mit der Auskunft: daß 
die Stampfen nicht mehr angriffen, indem es noch zu wenig ſey, und 
190 geringſte dreymal fo viel erfordert würde, wenn er laͤnger und 

klaͤrer ſolle geſtampfet werden. 


Dieſe Nachricht war mir aͤußerſt unangenehm, und dieß um 
ſo mehr, da aus der naͤmlich angegebenen Urſache es mit dieſem 
Zeuge auch in dem Hollaͤnder nicht verſucht werden konnte. Es blieb 
mir alſo nichts übrig, als das Weitere von meiner eg Sun 
vornehmen zu laſſen. 5 i 


Ich fand jedoch dieſen Zeug von 1 18 Eigenſchaf⸗ 
ten, als den bisherigen Zeug von meiner kleinen Stampfe. Er war 
ein wirklicher, ungemein faſeriger, und feſtzuſammenhaltender Pa⸗ 

8 pier⸗ 
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pierzeug; nur daß fi ch noch gar zu viele, nicht völlig zu Faſern zer⸗ 
ſtoſſene, Spaͤhne darinnen befanden, und daß er auch nicht rein genug 
ausgewaſchen war. Ich that alſo einen Theil von dieſem Zeuge in 
meine Stampfmühle, und ließ ihn noch einmal ſechs Stunden, folglich 
zuſammen genommen, RN fo viel Stunden ſta ampfen und aus⸗ 
waſchen, als es mit den ordentl ichen Lumpen zu geſchehen pfleget. 


Wie er wünſcht war der Erfolg! Mein Papierzeug gab die 
ſchoͤnſten Bogen, und ohnerachtet ich nicht das Mindeſte von Lumpen 
dazu gethan hatte, fo hielten fie doch, fo bald ffe nur trocken geworden 
waren, wie das beſte ne noch mehr aber erhielten fie 
Ihre rechte Feſtigkeit, 0 ls ich fie leimete. 


.- 90 ſiebende Mufter feßet Jedermann im Stande, von 
dieſer Papierart ohne alle Lumpen ſelbſt zu urtheilen. Nichts ſcheinet 
ihm abzugehen, als die ſchoͤne Weiße. Allein, wie hat ſolche dies⸗ 
malen erfolgen koͤnnen, da dieſer Zeug vier Tage lang im Waſſer lie⸗ 
gen wüſſen, ehe ich ihn ſchöpfen und machen koͤnnen; hierdurch aber, 
mehrgemeldtermaßen Dr die Weiße verlohren hat. 


Genug, daß di iefer Verſuch und Muſter Öberhaupt, und im all⸗ 
eie ſo viel erweiſet, und es zu einem Erfahrungsſatze machet, 


daß in ordentlichen Stampfmuͤhlen das Holz ſich zu einem Pa⸗ 
piere, ohne allen Lumpenzuſatz, bearbeiten laͤſſt. 


5 Wie ſchoͤn muß nicht alfo der Zeug werden, wenn er von der 
Stampfe auch noch in den Holländer gebracht wird? Ich bin ver⸗ 
ſichert, daß zwiſchen einem ſelchen Holzzeuge und zwiſchen einem 
Lumpenzeuge ſich wenig Unterſcheid finden, und das fi hoͤnſte Schreib⸗ 
und Poſtpapier geben muß. Ich werde ſchwerlich eher ruhen, his 
ich dergleichen Holländer mir ebenfalls im Kleinen werde haben ver⸗ 
5 und darauf die noͤthigen Verſuche machen laſſen. 


| | 5 Eilf⸗ 
(0 Viertes apitel Zweyte Anmerkung. 


42 | un e RR 


Eilftes Kapitel, 
Berfuch mit Baummooſe. 


Achtes Muſter. 
Vierte Kupfertafel. Erſte Figur. 


DE ich im Herbſte des abgewichenen Jahres mich bey einem Herrn 
von Adel aufdı em Lande befande, fand ich einmals in einem dor⸗ 
tigen Walde die Baͤume ſo ungewoͤhnlich ſtark mit derjenigen Art 
Mooſe bewachſen, die unter dem allgemeinen Ramen Baummoos 
bekannt iſt, von den Kraͤuterkennern aber Seheibenmovs ( 
genannt wird. Ich erfuhr bey dieſem Anblicke, wie es zugehet, daß 
manche beute, die mit gewiſſen Gedanken ſtark eingenommen find, ale 
les, was ihnen vorkommt, auch mit gewiſſen Augen anſehen. War ich 
eben zu der Zeit mit den Papierverſuchen heſchaͤftiget; fo ſchien mir 
auch dieſes Baummovos zum Papiere nicht ganz untauglich. 


Ich ließ, ohne weitere Umſtaͤnde, einige Koͤrbe voll davon fan: 


meln, und nahm es bey der Ruͤckreiſe mit mir nach Hauſe. Bey ges 
nauerer Unterſuchung, glaubte ich, mich ſehr geirret zu haben. Ich 
fand an dieſem Mooſe wenig faſeriges und feſtes. Dem ohnerachtet 
wollte ich es verſuchen, was daraus werden würde, Ich that, nach⸗ 
dem alles vorher grob gehauen worden, davon in die Stampfe. 


Das grüne aͤußerliche Weſen wuſch ſich im Stampfen, und durch 
den beſtaͤndigen Zufluß des Waſſers, voͤlig weg; und je länger mit 
Stampfen angehalten wurde, je mehr wurde alles zu einem mehr 
klebrigen, als ſeſten und faſerigen Breye; und ich fieng je laͤnger je 
mehr an zu zweifeln, daß ſich dieſer Brey werde ſchoͤpfen, auf die 
Filſe drucken, und davon abbringen laſſen; und um ſo mehr hielt 
ich es noͤthig, den zwanzigſten Theil Lumpen dazu zu thun! | 


\ | c 


Je⸗ 
(0 Tab. V. Fig. L a. a. b. 
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Jedoch der Erfolg zeigte es anders! Ich erhielt von dieſem 
Moosbreye allerdings eine Art Papiers, deſſen Bogen ſich, gleich an: 
dern Bogen, vom Schoͤpfen bis zum Glätten bearbeiten ließen; wie 
ſolches von dem achten Mufter am beſten abzunehmen iſt. 


Dreyerley maß ich aber hiebey erinnern. Einmal, daß 
dieſe Papierart im Trocknen ſehr eingehet, zuſammenſchrumpft, und 
rünzlich wird. ü ee ee daß ſie den weißen Lumpenzeug un⸗ 
gern annimmt, davon denn auch, da ich eben keinen ſchwarzen Zeug bey 
der Hand hatte, die weißen Flecken in einigen Muſtern ihren Urſprung 
haben. Und was ſoll ich drittens dazu ſagen, daß dieſe Moosart 
von zwey verſchiedenen Gegenden, auch zweyerley Papier gab? Das 
eine gab ein braunes, und das andere ein roͤthliches Papier. Iſt das 
Erdreich der Baͤume, oder ſonſt t etwas die Urſache davon? Ich laſſe 
es vor der Hand unentſchieden. Nur ſahe ich mich genoͤthiget, aus 
Mangel eines zulaͤnglichen Vorraths von jeder Moosart, den ſaͤm̃t⸗ 
lichen Zeug von ihnen zuſammenzuſchuͤtten; woraus deun ein aus 
roth und braun Hautes Papier entflanden if iſt 


Zwoͤlftes n 
Verſuch mit ae 


Neuntes Muſter. 
Vierte Kupfertafel. Zweyte und dritte Figur. 
Haun ich, nach dem vorhergehenden Capitel, aus dem Baummooſe 
Papier erhalten; ſo verſprach ich mir von dem Corallenmoo⸗ 
ſe (5) ein gleiches, und noch dazu ein beſſeres, Papier! 

Ich verſuchte es. Und da dieſes Mbos in Wäldern, auf Ber⸗ 
gen und Heyden, in großer Menge zu wachſen pfleget; ſo konnte der 
Verſuch um ſo leichter von mir gemacht werden. Ich ließ dieſes 

5 5 2 Moos, 

CH) Tab, IV Fig. II. III. : | 


j 
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Sy 


Mods, wie das Baummoos, etwas klein hacken, und u uͤbergab es 


der Stam fe, 


Kaum hatte ich es eine Stunde ſtampfen laſſen; fo war es zu 
einem weißen, doch klebrigen, und faſt vollig faſerloſen Brey gewor⸗ 


dens und dleſer, nachdem der zwanzigſte Theil kumpen dazu gekem⸗ 
Sm 
N 


men, gab, wie das 
weniger eingehende, und nicht übel ausſehende Papierbogen. 


8 ehendes Capitel. 
Verfi eh mit Eſpenholze. 
Jr Be Muſter. 


J Eſpen ind diejenige Art warf elbaͤume, we Iche auch, wegen 
Rn 1 ſich beſtaͤndig bewegenden Blätter, Zitterpappeln heißen. 
Ihr Holz 1; if eines der weißeſten und zarteſten. Und dieſes veranl af 
a ac, zu verſuchen, oh nicht etwan aus dieſem ſich ein ſchönes 
weißes Papier werde machen laſſen. : 


7 
>: 


Zum Gluͤcke hatte eben der hiefige Sͤgmuller einige al cher Baͤu⸗ 
me zu ſchneiden; und ich ließ mir An davon einen Korb voll 
dieſer Saͤgeſpaͤhne nach Hauſe hohlen. Sie fahen ungemein {hin 
und weiß aus; nur daß ſie gar zu kurz gefäget waren. 


Ich verfuhr indeſſen mit ihnen, wie mit den obgedachten Saͤge⸗ 
ſpaͤhnen (H). Und es erweiſet das zehende Muſter, daß 1 
Papier bey nahe das weißeſte unter allen uͤbrigen in dieſem Bande 


ziſt. Wäre es etwas langfaferiger geweſen; fo zweifele ich nicht, es 


wuͤrde noch fehöner e ſeyn. 


| Vier⸗ 
3 Siebendes Capitel. > 


teunte Mufter ansmeifcehh ziemlich weiße, 
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Vi erzehendes Tapitel. 
Verſuch mit He a anken. 
Eilftes und zwoͤlftes Muſter. 
a. Erinne rung, in vorigen Zelten g gls fen und gehoͤret zu haben, 
a daß man an einigen Orten Fit che und zarte Hopf ſenranken, ı wie 
Hanf ae, zu behandeln pflege, und daß man daraus wirklich 
eine Art Flachſes erhalte; Er mich nicht zwei ein, es würden bie 

alem auch zum Papiere taugen. 


Allein, die Jahreszeit war dießmal en ſchon vorbey, wo id 
eich Hopfenranken hätte haben, oder in ihrem Wuchſe eine Aus⸗ 
wahl treffen, Fünnen. Ich mußte froh fern, daß ich noch bey einem 
Gaͤrtner verdorrete, im Wetter und Regen gelegene, und, wie es 
1 gar vorjaͤhrige, Ranken auftreiben konnte. 


Die Hopfenra inken beſteh hen aus einer aͤußern buͤgſamen, lang⸗ 
(ien, und flachs⸗ oder hanfartigen Schaale; und aus einem in⸗ 
nern dickfaſerigen und mehr ſteifern Holze. Ich hielt es vor gut und | 
nöthig, mit jedem be ſonders den Verſuch zu machen. 8 


Da, obgemeldtermafen, die Hopfenranken alt und orte wa⸗ 
ren; ſo wurde es ſehr muͤhſam geweſen ſeyn, 15 N von dem 
Holze abzubringen. Ich mußte, die Sache zu erleichtern, meine Zu⸗ 
flucht zu heißen Waſſer nehmen. Ich ließ alſo 5 ganzen Nanken in 
ſiedend Waſſer werfen, und ohngefaͤhr eine Viertel ſtunde darinnen 
kochens worauf es die leichteſte und geſchwindeſte Sache war, die 
Schaalen von dem Holze herunterzuziehen. Hierauf befahl ich, die 
Schaalen mit dem Hackmeſſer etwas klein zu ſchneiden; fe rein aus⸗ 
zuwaſchen; und in die Stampfe ; zu bringen. 


5 Allein, es gieng ungemein langſam her, ehe dieſe Schaal en 
flockig und bresartig werden wohten. Es brauchte über acht Stun⸗ 
88 19 vn ® sum ze tauglich 1 und auch da war alles 
5 noch 
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noch grob genung. Gleichwol hielt ich, meinem dermaligen Zwecke 
nach, nicht vor gut, mich laͤnger dabey aufzuhalten. Und weil ich 
aus dem faſerigen Weſen dieſer geſtampſten Schaalen gar wohl hoffen 
konnte, daß keine Lumpen noͤthig ſeyn würden; fo ließ ich ſolche us 
gänzlich weg (0. 

Das eilfte Muſter iſt das daraus gewordene Papier. Man 
erkennet leicht, daß es zu einem guten Packpapiere ungemein brauchbar 
fen; und dieß um fo mehr, da es, wie ich gefunden, auch ohne Leimen 
vortreflich h halt! Und ich bin verſichert, daß wenn dergleichen Schaalen 
in einer ordentlichen Stampfmuͤhle ge ſtoſſen wuͤrden, das Papier auch 
noch ſchoͤner, und gleicher ausfallen müßte, als die Muſter ſind. | 


Da, wie erſt gedacht iſt, die Schaalen der Höpfenranfen ſo 
viele Zeit zum Stampfen gebrauchet hatten; ſo konnte ich mir leicht 
vorſtellen, daß es mit dem Holze noch langſamer hergehen wuͤrde. 
Ich nahm mir alſo vor, dießmalen der Kalchpeitze mich zu bedienen. 
Ich ließ die holzigen Ranken klein ſchneiden; fie hierauf nur etwas 
weniges alſo ſtampfen, daß der darunter gemiſchte Kalch ſich mit 
ihnen recht vereinigen konnte; ich ließ ſie hierauf in Ballen zuſam⸗ 
mendrucken, und acht Tage lang in dieſer Peitze liegen. a 


Wie ſehr hatte ich mir dadurch die Sache erleichtert! Denn 
kaum daß dieſe Holzranken eine halbe Stunde waren geſtampfet wor⸗ 
denz ſo fand ich fie auch ſchon ſlockig, und zum Schoͤpfen oder Machen 
vollkommen tauglich. Jedoch che ich fie ſchoͤpfen W that ich den 
zwanzigſten Theil Lumpen hinzu. 


Man erſiehet an dem zwölften Mufter, daß auch das 
Holz der Hopfenranken Papier giebet. Es iſt freylich nicht weiß; 
ich ſchreibe e aber mehr dem Kalche, als dem Holze ſelbſt, zu. 

Und 
CH) Dies iſt von den gegenwärtigen letztern Muferu-su verſte⸗ 
hen; denn das erſtemal habe ich allerdings Lumpen dazu 115 
than, davon aber auch die Bogen weißer geworden ſind, a 
die dermaligen Muſter. 
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Und wer weis, ob nicht ein ganz anderes, und auch beſſerfarbiges, 
Papier alsdenn daraus entſtehet, wenn man ganz friſche Ranken 
nimmt, und der Kalch gauz und gar weggelaſſen wird. 1 werde 
nicht vergeſſen, damit fo bald eine Probe zu machen, als ich friſche 
Ranken werde haben konnen. 


Funfzehendes Capitel. 
Verſueh mit Weinreben. 


Dreyzehendes und . 
Muſter. 


A eine aröfere Sl eichheit, nach gewiſſen Betrachtungen, die Wein⸗ 


reben mit den Hopfenranken haben; je natürlicher und wahr⸗ 


ſcheinlicher kam es mir vor, daß man auch aus erſtern werde . er 


a koͤnnen. 


Die Weinreben haben eine doppelte Außer! iche Scha ale, und 
ein inneres, buͤgſames, und etwas langfaſeriges Holz. Ich verſuch⸗ 
te es mit einem jeden, um zu erfahren, ob und was vo or ein Papier 
daraus entſtehen werde. 


Die erſtere 1 Schaale, welche braun iſt, ließ ſich, nachdem 


ich fie abſchaben, klein ſchneiden und auswaſchen laſſen, ſehr ungern 
ſtampſen, und es brauchte über vier Stunden, ehe fie zu einem etwas 


flockigen Breye wurde. Sie gab, jedoch auch ohne Lumpen, ein feſt⸗ 
haltendes, und zum Packen allerdings brauchbares Papier. 


Die zwetzte Schaale lieget unmittelbar unter der erfien: fie fies 
het gruͤnlich aus, und iſt ungemein zart. Ich lich dieſe mit einem 
Glaſe abſchaben, und nachdem ich ſie, wie die vorige Schaale, klein 
ſchneiden, und auswaſchen laſſen, wurde ſie der Stampfe anvertrauet. 
Es gieng mit ihr ganz geſchwind her, und es brauchte nicht viel uber 
eine Stunde, ſo war ſie in einen flockigen und zarten Brey e 

delt. 
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delt. Ich erhielt davon ein ungemein art'ges Papier. r war nicht 
nur eine Art Schreibpapieres, ſondern es N a eine ſchoͤne 
blaßpferfigenbluͤthige Farbe. 


Endlich verfuhr ich auch mit dem Holze, wie mit den vorigen 
Schaalen. Und dieſes gab die naͤm oe Art Schreibpapie rd, wie 
die vorige zweyte Schaale, hatte auch die naͤmliche 5 Jarbe, und war 
zwiſchen ihm und jenem kein Unterſcheid. 


Durch dieſen dr epfachen Verſuch ward ich alſo überzer get, daß 
die Weinreben allerdings ein doppeltes brauchbares Papier gaͤben. 
Allein zum Ungtuͤcke hatte ich von den wenigen Weinreben nur einige 
Blaͤtter machen koͤnnen. Ich N mir alſo von neuem Weinreben 
bringen laſſen, um die nöthige Anzahl von Muſtern zu machen. 


Da ich bey den vorigen Verſuchen gefunden, daß die zweyte 
grüne Schaale und das Holz einerley Papier gegeben hatten; fu hielt 
ich es diesmalen vor überflüßig, von jedem ein beſonderes Papier zu 
machen. Ich ließ dieſe Schaale, mit dem Holze zugleich, . 
und that überdies noch die vorigen Bogen dazu. 


Wie groß aber war meine Verwunderung, ſowohl i in Anſehung 
des Papiers von der aͤußern Schaale, als auch in Anſehung des Pa: 
piers von der zweyten Schaale und dem Holze. Keines ward ſo zart 
AN ſchoͤn, als die vorigen Blätter. Nebſt dem war das Papier 

u der erſten Schaale, wie das dreyzehende Muſter zeiget, 
5 dunkelbraun, lichtbraun; und das Papier von der innern 
Schaale und dem Holze war, wie an dem vierzehenden Mu 
ter zu erkennen it, grau und nicht mehr pferſigenblt thig. Ich hatte 
dieſen Unterſcheid im Stampfen und beym Schoͤpß en ſchon bemerket; 
indem bey den erflern Verſuchen der Zeug von der Schagle viel dunkel⸗ 
brauner war, und der Zeug von der innern Schaale und dem Holze 
ganz roͤthlich ausgeſehen hatte. Ich konnte nichts anders ſchließen, 
als daß, da die Verfahrungsart bey beyderſeits Verſuchen in allen 
Stuͤcken einerley geweſen, der Grund der Verſchiedenheit in den Re⸗ 

a ben 


* 
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ben ſelbſt zu ſuchen ſeye. Sollten, dachte ich, die erſten Neben 


nicht von einem blautranbigen, und die zweyten Reben von einem 


weißtraubigen, Stocke geweſen ſeyn? Hip ſo fand es 2 ch auch wirk⸗ 
lich bey m Nachfragen! a 


Es erhellet alfo hieraus, daß fi 0 zwar aus Weinreben ein dop⸗ 
pel tes Papier machen laͤſſet; allein, daß, nach der Verſchiedenheit der 


Weinreben, auch das Papier, der Feine und der Farbe nach, ver⸗ 


ſchieden iſt; und daß alſo noch weiters zu unterſuchen, ob nicht auch 
von den mancherley Gattungen der Weinſtoͤcke die Mannigfaltigkeit 
des Papieres abhange? Sollte ſich dieſes in der Erfahrung zeigen, ſo 
waͤren in Weinlaͤndern die Reben eben fo beſonders zu ſammlen und 


anche, als es bey den ordentlichen kumpen geſchiehet. 


Sechszehendes Capitel. 


Verſuch mit den Spaͤhnen oder Abſchnitten aller 
neuen Papierarten zuſammengenommen. 


Sunfzehendes Muſter. 


| achdem ich nunmehro vierzehnerley ſolcher Papierarten in der 
Wirklichkeit und in Muſtern aufweiſen konnte, die theils ohne 
Lumpen, theils mit einem geringen Zuſatze derſelben, folglich auf eine 


ganz neue Art, gemacht worden; ſo war ich degter fe, den Erfolg 
auch davon zu ſehen, wenn ich alles das, woraus jede Papierart ge⸗ 


macht worden, in einen Klumpen zuſammenwerfen, und miteinan der 


auf die mehrgemeldte Weiſe zum papiere bearbeiten laſſen würde. 


Ich hielte dieſen Verſuch um ſo noͤthiger und nüßlicher, weil ſich 
dadurch derjenige Zweifel beantworten laffet: daß eine und das 
andere, daraus ſich auch Papier machen laſſe, gleichwol 


nicht haufig genug zu haben ſey: Wenn, dachte ich, alles 


ö eben ſo, wie einzeln, eine Art Dar 
G pieres 
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pieres giebt; ſo muß gewis dieſer vermiſchte Haufen al 
ler Oeten was beträchtliches ausmachen, und einen nie 
fehlenden Vorrath am Papierzeuge darreichen. 


Zum Gluͤcke konnte ich die aufgehabenen Spaͤhne oder Abſchuik⸗ 
te von allen Muſtern zu dieſem Verſuche anwenden. Denn da ich 
mir mit gutem Bedachte die Forme etwas groͤßer machen laſſen, als 
die Bogen zur Ausgabe des Bandes ſeyn durften; ſo gaben dieſe 
Muſter im Beſchneiden Abſchnitte und Papierſpaͤhne genug, um ſi 5 
zuſammenſtoßen zu laſſen, und Bogen daraus zu machen. 


Das funfzehende Muſter zeiget, was vor ein Papier 
daraus geworden iſt. So graufarbig dieſes Papier auch ausſiehet, 
ſo iſt es doch abermals ein nicht ganz unbrauchbares Papier. Und, 
wenn ich noch dieſen Unterſcheid beobachtet haͤtte, daß ich die weißen 
Sorten allein haͤtte ſtampfen, und aus jedem ein beſonders Papier 
machen laſſen; ſo wuͤrde ich, ohne Widerrede, a aus den 2 
ein weißes Papier erhalten haben. 


Genug / es erweiſet dieſer letzte Verſuch und Muſter des! ge⸗ 
genwaͤrtigen erſten Bandes vorlaͤufig und uͤberhaupt ſo viel, daß ſich, 
wenn ich ſo ſagen darf, auch aus einem Miſchmaſche, oder Aus a 
Haufen verſchiedener und mancherley Materie, Papier machen laͤſ⸗ 
ſet. Und was vor ein weites Feld von Verſuchen wird uns hierdurch 
nicht eroͤffnet? Faſt getraue ich mir zu behaupten, daß gar nichts 
im Pflanzenreiche it, welches einzeln, oder zuſammengenommen, 
nicht zu einem Papierzeuge gebraucht werden koͤnnte. Doch ich will, 

wenn GOTT Leben und Geſundheit giebet, es kuͤnftig lieber 
in Muſtern gleichfalls beweiſen und vor Augen 
legen, als blos fagen und vor 


geben. 
SER Urn 
- ee 
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Erklaͤrung der Kupfertafeln. 
Erſte Tafel. 


Fig. I. Ein Zweig eines Schwarzpappelbaums. 
a. a Ein Saamenwürftgen, an dem die Saamenwolle chen 
aus dem Saamengehaͤuſe getreten und aufgequollen iſt. 
b. b. Die weißen noch verſchloſſenen Saamengehaͤufe. 
© c. e. c. Die aufgelaufene Saamenwolle. 
d. d. d. Die eigentlichen Saamenkoͤrner. 
5 Fig. II. Ein Staͤngel vom Wollengraſe. 


Zwote Tafel. 


Fig. I. Vorſtellung, woher die Weſpen den Stoff zu ihren Ne⸗ 
ſtern holen. 
a. a. Ein Stuͤck einer Planke, wie ſie im Stegen durchs Wetter 
rauchhaarig geworden iſt. 
b. Eine Weſpe, in der Arbeit, die Holzfaͤſergen abzubeißen, 
und ein Kuͤgelgen daraus zu machen. 
| c. Das vorgedachte Kuͤgelgen. 
Fig. II. Ein ganzes Weſpenneſt. 
a a. a. Die aͤußern Waͤnde. 
Fig. III. Das vorige und ſenkrecht zerſchnittene Weſpenneſt. 
2.2.2. Die aͤußern Wände. | 
b. c. Der innere Kuchen mit feinen Zellen. 


Drit⸗ 
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Fig. I. Ein Cayenniſches Weſpenneſt, ganz und in feiner natür⸗ 
lichen Geſtalt. f 
a. b. Die Oeffnung des Ausganges und Ege 
Fig. II. Ein Stuͤck dieſes Neſtes, queer durchſchnitten. 
a. Die vrppendegeartde Decke oder ber Wade 


Dierte Tafel. 
Fig. 1. Ein Baum, auf welchem das Baummoos, oder Scheiben: 
moos, vorgeſtellet iſt, und zu ‚nase pfleget. 
2, Scheibenmoos. 
Fig. II. Corallenmoos, wie es beyeinander ſtehet. 
er . Ein einzelner Stamm des Lorallenmooſes. 
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ohne e al le RR 
oder doch 


mit einem geringen Zuſatze derſelben 
Papier zu machen. 


2 Swepter Band. 


Nebſt einer ausgemahlten Kupfertafel. 
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Vorbericht. 


So ſehr ſich auch ein ungenannter Herr Ranfiker die 
Mühe gegeben hat, in einem voreyligen Schreiben 
mes) Das Publicum gegen meine Papierverſuche einzuneh⸗ 
ee men (); ſo ſehr und gaͤnzlich ſcheinet er des dabey 
gehabten Zweckes verfehlet zu haben. Alles feines 
Raiſonnirens ohnerachtet, iſt nicht nur die ganze, obgleich nicht ſehr 
zalreiche, Auflage des erſtern Bandes, bis auf wenige Stuͤcke, ſchon 
vergriffen, und haben ſo gar nach Rußland und Norwegen 

Eremplarien geſandt werden muͤſſen; ſondern ich bin auch bis heute 
von allen Orten her der guten Aufnahme und des allgemeinen Bey⸗ 
falls verſichert worden. = . 


A 2 Crlaub⸗ 


() Dieſes Schreiben hat zuerſt in dem v.ten Stücke der Leipziger 
Zeitungen, unter dem 31 Jan. dieſes Jahres geſtanden, und iſt 
hierauf aus derſelben der Hamburgiſchen, Meinungi⸗ 
ſchen, Hanauiſchen, Stuttgardiſchen, und vieleicht 
noch andern, Zeitungen einverleibet worden. 


Niemand Unpartheyiſcher und Billigdenkender wird auf dieſes 
ungenannten Lauſitzers Schreiben eine Antwort von mir er⸗ 
warten. Ich wuͤrde, wenn ich es thun ſollte, dem Herrn L., nach 
der Wahrheit und bey aller Unpartheylichkeit, gar zu viel Unan⸗ 
genehmes zu ſagen haben. Weil ich aber aus anderer Erfah⸗ 
rung und Exempeln weis, daß dergleichen Warheiten nur Er⸗ 
bitterungen anrichten, und insgemein, ſonderlich, wenn man es 


mit 


Vorbericht. 


Erlaubte es der Wohlſtand, und koͤnnte es ohne Schein des 
Eigenlobes geſchehen, fo dürfte ich die diesfalls in Handen habenden 
ſchriftlichen Zeugniſſe nur hier abdrucken laſſen; fie würden zu mei⸗ 
ner vollkommenſten Rechtfertigung, dem Herrn Lauſitzer aber zu 
vieler Beſchaͤmung, wo nicht gar zur Kraͤnkung, dienen. Ich koͤnnte 
fo gar Kayſerliche, Königliche und Fuͤrſtliche allergnaͤdigſte und hoͤchſt⸗ 
verehrungswuͤrdige Zeugniſſe vorlegen, und mich darauf beruffen! 


Und 


mit einem Ungenannten zu thun hat, auf ein gewiſſes 
Spruͤchwort hinauslaufen; ſo laſſe ich es billig dabey beruhen, 
daß ich eines Theiles den Herrn L. auf den Schluß des 
Vorberichtes zum erſten Bande verweiſe, allwo ich gebeten habe, 
daß man ſeinem Urtheile über meine Papierverſuche 
fo lang Anſtand geben mögte, bis man das dritte und 
vierte Capitel werde geleſen haben, und welchem nach 
mich ſein Schreiben, ſo vor Leſung dieſer Capitel ausgearbeitet 
worden if, gar nicht angehet; und daß ich andern Theiles 
dieſem Vorberichte dasjenige Schreiben eines Wuͤrtembergiſchen 
großen Gelehrtens beyfuͤge, worinneu er gegen einem meiner 
Freunde auf hieſigem Reichstage das Lauſitziſche Schreiben be 
urtheilet hat. Wobey ich zugleich überhaupt und ein vor allemal 
erklaͤre, daß ich mich mit Niemanden, und zu keiner Zeit nicht, 
in einen Streit oder Schriftwechſel über meine Papierverſuche 
einlaſſen werde. Meine Verſuche und Muſter liegen Jedermann 
vor Augen. Ich habe mich auch in dem vorgedachten dritten 
und vierten Kapitel des erſten Bandes über die dabey gehabte 
Abſicht, uͤber den davon kuͤnſtig zu erwartenden Nutzen, ſo auf⸗ 
richtig und umſtaͤndlich erklaͤret, daß ich weiter nichts hinzu zu 
thun weis. Es ſtehet alfo einem Jeden frey davon zu urtheilen, 
was ihm gefaͤllet und gut duͤnket. Ich werde alles mit völliger 
Gleichguͤltigkeit und kaltem Blute leſen und hören. Genug, 
dem Publico iſt damit, wo kein Nutzen, doch auch kein Schaden, 
geſchehen. Alles iſt hoͤchſtens auf den Erkauf eines Exemplars 
angekommen, welches ja uͤberdies von eines Jeden Willkuͤhr abge⸗ 
hangen hat; zumal da ich ſelbſt in dieſer Abſicht die Auflage ſehr 
geringe veranſtaltet habe. 


Vorbericht. 


Und dieſe mir zugekommenen vielſalchen und üͤbereinſtimmen⸗ 
den Zeugniſſe und Verſicherungen, nebſt den beigefügten Auffor⸗ 
derungen in dem Angefangenen fortzufahren, haben mich denn auch 
bewogen, gegenwaͤrtigen zwerten Band alfobald, und ohne weitern 
Anſtand, dem Drucke zu uͤberlaſſen. ö 


Die in dieſem Bande neuerlich vorkommenden Verſuche und 
Muſter werden, wie ich glauben ſollte, eben ſolchen, wo nicht meh⸗ 
rern, Eingang und Beyfall finden, als die im vorigen Bande; und 
ſonderlich moͤgten, alem Vermuthen nach, die Verſuche mit H anf⸗ 
agen, Brenneffeln, Rohre, Erdmooſe, Baumblaͤt⸗ 
tern und Kohkſtrünken vorzuͤglich einleuchten und gefallen; 
zumal da dieſe Materien in Menge und ohne Koſten zu haben 

Allein, bey dieſem zweyten Bande werde ich es auch, wenig⸗ 
ſtens vor der Hand, bewenden laſſen. Denn nachdem ich in dieſen 
zween Baͤnden, nicht durch Raiſonniren, ſondern mit der That und 
durch den Augeuſchein, hinlaͤnglich bewieſen habe, daß faſt alles in 
dem Pflanzenreiche zu einem gewiſſen Papierzeuge tauglich iſt; fo 
achte ich es hoͤchſtbillig, ordentlichen Papiermachern nenmehro auch 
Zeit zu laſſen, der Sache weiters nachzudenken, der von mir gebro⸗ 
chenen Bahn zu ihrem und des gemeinen Weſens Beſten zu folgen, 
und den gemachten Anfang zu mehrerer und zu der eigentlich nuͤtz⸗ 
lichen Vollkommenheit zu bringen. . 


Jedoch will ich dieſen meinen Entſchluß keineswegeß dahin ge. 

deutet haben, als ob ich dieſe Verſuche hiemit gaͤnzlich aufgeben 
| a | wollte. 

(9) Ich habe zwar in dem Vorberichte zum erſten Bande verſprochen, 

Im gegen wartigem eine naͤhere Beſchreibung und Abbildungen 

meiner Maſchinen, Werkzeuge und Verfahrungsarten zu liefern. 

Weil aber Niemand, fo piel mir zur Wiſſenſchaft gekommen iſt, 

nach dergleichen ein wirkliches Verlangen bezeuget hat, fo habe 

ich vor beſſer geachtet, ſolches annoch zu unterlaſſen. f 


Vorbericht. 


wollte. Nein, ich gedende vielmehr den bevorſtehenden Frühling 
und Sommer, G. G., obgleich nur in der Stille und vor mich, mit 
dergleichen Papierverſuchen, ſonderlich in Anſehung friſcher Pflanzen, 
fortzufahren. Ob und wenn aber ein dritter Band zum Vorſcheine 
kommen moͤgte, das wird lediglich von dem Erfolge, der Zeit und an⸗ 
dern Umſtaͤnden abhangen. Regensburg, den 30 Merz 17657. 


Auszug eines Schreibens aus . 
den 6 Merz. 


Veumuthlich iſt dem Herrn D. Schaͤffer ſchoͤn bekannt, was in 

hieſigen und andern Zeitungen, und zwar aus den beipzigern ent⸗ 
lehnet, von einem angeblichen Lauſitzer gegen feine Papierverſuche 
raiſonniret worden if. Ich muß geſtehen, daß ich die Urſache nicht 
abſehen kann, warum dieſes ſeichte Schreiben in ſo viele Zeitungen 
gekommen iſt, gleich als ob der Innhalt deſſelben noch ſo intereflant 
ware. Meinem Urtheile nach, habe ich in langer Zeit nichts gele⸗ 
fen, das von ſolchen e e Unwiſſenheiten und 
ä Schwa chheiten gezeiget hatte, a 5 dieſes Schreiben. 


Iſt es, zum Exempel, nicht die ſtaͤrkeſte Uebereilung, daß 
der Herr L., wie es ſcheinet, ſich nicht einmal Zeit genommen hat, 
die Schaͤfferiſche Nachricht von den vorhabenden Verſuchen ganz 
durchzuleſen. Wuͤrde er denn ſonſt nur allein bey der Pappelwolle 
ſtehen geblieben ſeyn, die uͤbrigen Verſuche aber mit andern Materien 
e uͤbergangen haben? Iſt es nicht Uebereilung, daß 
er ſowohl ſelbſt, als, wie er ſich ausdruͤcket, mit allen vernünfti⸗ 
gen Papiermachern noch immer, und ſo gar zu der Zeit noch, 
zweifeln konnte, daß ſich aus Pappelwolle ein gutes Pa⸗ 
pier machen laſſe, nachdem allbereits der Beweis der Möglichkeit 
und Wirklichkeit Jedermann in REN war und vor Aae lag? 
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Vorbericht. 


Iſt es nicht Unwiſſenheit, wenn der Herr L. der Pflanzung 
der Pappelbaͤume einen Verluſt der Aecker und Früchte an⸗ 
dichtet? Weis denn nicht ein jeder Bauer, daß die Schwarzpap⸗ 
peln nicht auf Fruchtaͤckern, ſondern an Fluͤſſen, Baͤchen und waͤſſe⸗ 
richen Oertern wachſen, und wo ſie zugleich, wegen ihrer ſtarken 
Bewurzelungen, dem Ufer zu einer Art eines ſonſt ziemlich koſtharen 
Geſtattes dienen? Iſt es nicht Unwiſſenheit und Mangel der 
Erfahrung, wenn der Herr L. von dem redet, wie viel Wolle 
ein Pappelbaum geben koͤnne, und wie theuer die Samlung der⸗ 
ſelben zu ſtehen kommen wuͤrde? Haͤtte er ſich doch aus dem 18ten 
und 24ſten Stücke der Caſſeliſchen Policey⸗Gelehrten⸗ 
und Commercien-Zeitung von einem ſchwediſchen Weftbeck 
eines Beſſern und des Wahren belehren laſſen, und von der daſelbſt 
angeführten Bachweide auf den ungleich groͤßern Pappelbaum 
geſchloſſen; ſo wuͤrde er mit ſeinen Fragen: ſind wir im Stan⸗ 
de — —? Was — — —? Wie — — —? zuruͤckgeblieben 
ſeyn, wenigſtens die oͤffentliche Bekanntmachung derſelben ſelbſt 
verbeten haben. | en 
: Iſt es endlich nicht eine lautere Schwachheit, wider alle 
Erfahrung, und wider die vieljaͤhrigen allgemeinen Klagen über den 
Lumpenabgang, wenn der Herr L. ſeine Vorſchlaͤge vor das an⸗ 
giebt, was allem Mangel der Lumpen auf einmal abhelfen 
und ſolchen ſo gar in einen Ueberfluß verwandeln werde? 
Sind denn ſeine drey Materien, daraus Papier gemacht werden 
kann, namlich altes Papier, Buchbinderſpaͤhne und ab⸗ 
getragnes Leinen bishero noch Niemand bekannt geweſen, 
noch in die Papiermuͤhlen geliefert worden? Hat dieſes aber den 
Papiermangel gehindert? Giebt es ferner nicht eine Menge Oerter, 
wo man von Lumpenzunder nichts weis; find aber darum an 
ſolchen Orten die Lumpen im Ueberffuſſe? Und uber alles, iſt nicht 
in der That der Vorſchlag des Herrn L. von der Beſtrafung Fr 
= Auf⸗ 


u 


Vorbericht. 


Aufſtellung der Straſſenbereiter, um die Miſthaufen zu 
beſichtigen und umzuwühlen, aͤußerſt ſel tſam und beynahe 
lächerlich? Giebt es denn mi icht aller Orten von je her ſchon ſolche 
Leute genug, die ſich vom Lumpenſamlen ordentlich naͤhren, und de⸗ 
ren Ausruf: Lumpen! Hadern! den Kindern, Dienſtbothen u. a. m. 
in Städten und Dörfern eine bekannte und angenehme Stimme iſt, 
weil fie von dieſen Leuten vor ihre Lumpen eine Art des Naſchwerkes, 
nämlich 0 1 Obſt, zu empfangen pflegen. Iſt es alſo wohl 
glaublich, daß eine Straffenbereiterifihe Auſſicht und Umwuͤhlung 
der Miſthaufen von nun an mehr Lumpen in die Papiermühlen lie: 
fern werde, als es von den e . ern bisher 


geſchehen iſt? — — — 


Hoffentlich wird Herr S. dieſes Schreiben, es habe ſolches 
einen Lauſitzer, oder Leipziger, oder ſonſt Jemand an⸗ 
dern zum Vater, keiner Attention würdigen, weniger ſich dadurch 
irre machen laſſen feine Papierverſuche, die bey Kennern allezeit 

ihren wahren Werth haben und a ten werden, 
fortzuſetzen . 


Ver⸗ 
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Innhalt. 
= Erſtes Capitel. 
Nacherinnerungen über die Verſuche des erſten Bandes. 
Zweytes Capitel. | 
Allgemeine Anmerkungen uͤber die Verſuche des gegenwartigen 
Bandes. 
| Drittes Capitel. | 
Verſuch mit Hanfagen. Pr 
Viertes Capitel. 
e mit Maulberbaumholze. | 
Fünftes Capitel 
Verſuch mit Albebl aͤttern. _ 
Seechſtes Cate. 
Verſuch mit Wal dreben. 5 2 
Siebendes Capitel 
Verſuch mit Brenneſſeln. 5 
Achtes Capftel. 


Verſuch mit Weidenſchgale. 
Neuntes Egpitel 
Verſuch mit Schlotten oder Kolbenrohr. 
Zehendes Capitel. 
Verſuch mit Erdmooſe. | 
Eilftes Capitel. 


Zwoͤlftes Capitel z 
Verſuch mit Baumblättern. 
Dreyzehendes Capitel. 
Verſuch mit Blaukohlſtruͤnken. 

Vierzehendes Capitel. 
Verſuch mit den Spaͤhnen der vorigen Muſzer⸗ wie auch Pappen⸗ 
deckel zu machen. | | 
Erz 


Verſuch mit Strohe. 


7 


# 


„ „ * * * * * * X * * 
Erſtes Kapitel. 


Nacherinnerungen uͤber die Verſuche des 
erſten Bandes. = 


bb ich gleich in dem vorigen Bande, theils in einigen allge⸗ 
meinen Anmerkungen überhaupt, theils bey jedem Verſuche 
inſonderheit, mit möglichfter Genauigkeit und nach aller 
Aufrichtigkeit zu Werke gegangen bin; ſo haben ſich doch hinterher, 
und ſonderlich bey Wiederholung eines und des andern Verſuches, 
verſchiedene Umſtaͤnde geaͤußert, daß ich, um allen unnoͤthigen Ein⸗ 
wuͤrfen vorzubeugen, dieſelben ſogleich und zuerſt in einigen Erin. 
nerungen hier nachzuholen vor noͤthig erachte. 


Erſte Erinnerung. 


Ich habe mich in meiner Vermuthung (H, daß der neue Pa⸗ 
pierzeug durch gehoͤriglanges Stampfen volkommen gleich, zart und 


lumpenartig ausfallen muͤſſe, gar nicht geirret. Nachdem ich einen 
und den andern Zeug, der vorher nur zwo und drey Stunden lang 
in der Stampfe geweſen war, vier und ſechs Stunden habe ſtampfen 
laſſen; ſo habe ich davon ein ſolches vollkommen gleiches und ſchoͤ⸗ 
nes Papier erhalten, als ich mir ſelbſt nicht eingebildet habe. 


2 Zwote Erinnerung. 
Ob ich gleich in meiner Meynung (0, daß in ordentlichen 
Stampfmuͤhlen, wegen der centnerſchweren Stampfen, der neue 


Papierzeug geſchwinder fertig werden, auch langfaſeriger, weicher 


und flockiger, mithin vollkommen lumpenartig ausfallen müffe, aller; 


(*) Band I. Cap. IV. Anmerk. V. Seit. 23. Anmerk. VI. S. 24. 


Ct) Anmerk. VIII. IX. S. 27. 26. 
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dings beſtaͤrket worden bin, nach dem ich jede meiner Stampfen durch 
Bley um zwey Pfund ſchwerer machen laſſen; ſo muß ich doch, nicht 
ohne Verwunderung, bekennen, daß in den folgenden dritten Capi⸗ 
tel ſich einigermaßen das Gegentheil zeigen wird. Was mag die 
Urſache davon ſeyn? indem ſich, vernünftiger Weiſe, vom Kleinen 
aufs Größere, mit aller Gewisheit ſollte ſchließen laſſen. 


Dritte Erinnerung. 


Je weniger ich es verſchwiegen, ſondern ſelbſt genau beim, 
met habe, wenn und wie ſtark jedesmal Lumpenzuſatz gebrauchet wor: 
den iſt; je mehr bin ich auch bey wiederholten Verſuchen uͤberzeuget 
worden, daß manche Materie, z. B., Corallenmoos, Wein 
reben, u. a. m., vermoͤge laͤngerm Stampfen und nach gewiſſen Ab⸗ 
ſichten, allerdings auch ohne Lumpen ein taugliches Papier geben. 
Indeſſen bleibet es freylich allezeit richtig, daß, gleichwie manche 
Materie ohne allen Lumpenzuſatz gar nicht haͤlt, eben ſo die andern 
ein deſto beſſeres Papier geben, je ſtaͤrker der kumpenzuſatz iſt. Ich 
habe diesfalls einige Verſuche mit dem Weidenholze gemacht, und 
zwar von dem zwanzigſten Theile bis zum zehenden; und 
bin dadurch des Unterſcheides ſtuffenweiſe gewis geworden. Je 
naher es dem zehenden Theile kam; je mehr verlohren ſich alle Merk: 
maale des holzigen Weſens, und mit dem zehenden Theile des 
Lumpenzuſatzes wurde alles durchaus gleich und einfach, flockig und 
lumpig. Man muß ſich alſo in Anſehung des Lumpenzuſatzes nach 
dem richten, was vor Papier man haben 175 Genug, daß alle⸗ 
zeit, obgleich bald mehrer, bald weniger, Lumpen erſpahret werden 
koͤnnen; und welches bey gewiſſen Materien, auch wenn es bis zum 
zehenden Theil hinauf ſtiege, gleichwol in der Menge, etwas betraͤcht⸗ 
liches ausmachen müßte, 


„* 
Vier⸗ 
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Vierte Erinnerung. 

Es iſt; zwar wahr, daß ich alle meine Muſter des erſten Bandes 
geleimet habe; ; allein, wer wird daraus eine Rothwendigkeit, oder 
dieſes folgern, daß durch ſolches Leimen dieſe neue Papierarten koſt⸗ 
barer würden, als das Lumpenpapier? Ich kann aus Erfahrung ver 
ſichern, daß alle neue Papierarten auch ohne Leimen halten; obgleich, 
wie leicht zu erachten, das Leimen zu mehrerer Steife und Staͤrke 
allerdings das Seine beytraͤget. Verhaͤlt ſich denn aber dieſes nicht 
eben ſo auch bey dem Lumpenpapiere? Und die Schlußfolge von der 
mehrern Koſtbarkeit verſtehe ich gar nicht. Denn, fo viel ich weis, 
muß auch alles Lumpenpapier, wenn darauf geſchrieben oder es zu ge⸗ 
wiſſen andern Dingen gebraucht werden fol, geleimet werden. Iſt 
es denn alſo koſtbarer, wenn es bey den neuen Papierarten auch ge⸗ 
ſchehen muß? Man leime aber die neuen Papierarten getroſt da 
nicht, vo das Lumpenpapier nicht geleimet wird; es werden die erſtern 
ohne Leimen die naͤmlichen Dienſte leiſten, als das letztere! 


8 Erinnerung. 

Wer aus Pappelwolle Papier machen will, darf es ſich nicht 
irre machen laſſen, wenn anfaͤnglich der Zeug, ſtatt flockig zu werden, 
ganz Fuotig küsfiehe: Man darf nur mit Stampfen fortfahren, fo 
loͤſen ſich zuletzt die Knoten in ordentliche Flocken auf. Und wenn 
auch dieſes noch nicht zureichen ſollte; fü . man nur beym Machen 
und Schoͤpfen vorher den Zeug ſtark umruͤhren; ſo giebt ſich alles 
nach Wunſch. Nach neuen Verſuchen, die ich gemacht habe, bin ich 
unnmehro auch deſſen gewis, daß, wenn die Pappelwolle gar nicht in 
die Kalchpeitze En und nebſt dem friſch und gleich von der Stampfe 


her geſchoͤpft wird, das 12155 eine beſſere Weiße erhaͤlt, A E meine 
erſten Muſter gehabt haben. 


Sechſte Erinnerung. 
Daß die erſten Muſter, ſo ich von W efp enneſtern gemacht, 
etwas bruͤchig ausgefallen ſind, iſt, wie ich ar bemerket habe, 
B 3 von 


a. un . cg. 


von dem en Schoͤpfen hergekommen. Ich habe ſeit dem andere 


Muſter etwas dicker gemacht, und dieſe halten ſo gut, wie irgend 
ein anders Papier. Verſetzt man 15 mit etwas bumpen, ſo wird 


das Papier noch Deer und weißgrauer! 


Siebende Erinnerung. 

Da ich anfaͤngl ich von jeder neuen Papierart nur funßßig Mu⸗ 
ſter auf einmal gemacht, die uͤbrigen aber gemeldtermaßen (*) nach 
und nach verfertigen laſſen; fo hat mir das Baumm oos und das 
Coralleumovos bey den folgenden Arbeiten die größte Mühe 
gemacht. Die erſten Muſter waren von Mooſe gemacht, fo ich im 
Sommer; die letztern aber von Mooſe, ſo ich mitten im Winter, 
hatte ſammlen laſſen. Ich mogte daher mit beyden erſtgedachten 
Mooſen anfangen, was ich wollte; fo konnte ich, der Farbe und Feine 
nach, dasjenige Papier nicht wieder hinausbringen, das bey den er⸗ 


N 


ſten Muſtern entſtanden war. Was mag die Urſache davon feyn? 


Waͤre nicht alles durch meine eigene Hände gegangen; fo würde ich 


ganz gewis die Verfahrungsart angeklaget, und vieleicht wohl gar 
die Richtigkeit der Sache in Zweifel gezogen haben! Niemand darf ſich 
alſo wundern, wenn man bey letztern Muſtern dieſer beyden Papier⸗ 
arten der Farbe und Geſtalt nach einigen Unterſcheid bemerket. 


Achte Erinnerung. 

Was ich nur allererſt von den beyden Mooſen geſagt habe; das 
hat ſich auch mit den Weinreb en zugetragen. Ich habe bey den 
erſten Muſtern erinnert (, daß ich von denenjenigen Weinreben, fo 
ich damalen gebrauchet, ein verſchiedenes Papier erhalten hatte; und 
ich äußerte meine Muthmaßung damals dahin, daß dieſer Verſchie⸗ 


denheit von den weißen und blautraubigen Stoͤcken moͤge herzulei⸗ 


ten ſeyn. Allein dieſe nn hat ſich en beſtaͤttiget. Ich 


ze habe 
9 Band 1. er 1874 Anmerk. VI. Seite 24. 0 Band J. 
8 Cap. XV. Seit. 48. 49. 
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habe in den erſten Tagen des vorigen Monaths aus meinem Garten 
blantraubige Reben zu den noch noͤthig gehabten Muſtern genom⸗ 
men, ohne daß ich ein plerſſchbl uthiges Papier davon 3 haͤtte. 
Das Papier ſahe den erſtern Muſtern, der Farbe nach, nicht im min⸗ 
deſten ahnlich. Und ſo habe ich, da ich mir auch andere Reben bringen 
laſſen, auf keine Weiſe das vorige Papier erhalten. Alle Reben, ſo⸗ 
wohl von weiß⸗ als blautraubigen Stöden, gaben dies malen ein gleich⸗ 
farbiges, doch, von den erſten Muſtern, völlig, Wart dene e 
und ſo ſind auch die letzten Mute 


Neunte Erinnerung. 

Es iſt bey dem bisherigen Papiermangel“ auch dieſes keine ge⸗ 

kluge Klage, daß es an Pappendeckeln fehle. Ich habe alſo 
neuerlich den Bedacht auch darauf genommen, und Verſuche gemacht. 
Der Erfolg hat mich gelehrt, daß ich aus den beyden Mooſen, 
Weidenholze, und ſonderlich aus den Hofenranken, aller⸗ 
dings auch, nach verſchiedenem Gebrauche, gute⸗Pappendeckel ma⸗ 
cheu laſſen. Und da mir vor einigen Tagen diejenigen Voͤgel zu Ge⸗ 
ſichte kamen, die der berühmte Herr Win tet ſchmidt zu Nuͤrnberg 
herausgiebt, und die mit lebendigen Farben auf einem gemahlten 
braunen Grund vorgeſtellet finds; fo kam mir der Gedanke ben, daß 
fih Papier und Hopfenranken, nach dem eilften oder zwoͤlften 
Muſter/ hiezu ungemein gut, und ſo gar darum beſſer ſchicken wuͤr⸗ 
de, weil die Farbe theils natürlich, theils 3 wie 28 r 
Papiere, abfaͤrbig iſt! 


Z bwehytes Capitel. 

Allgemeine Anmerkungen uͤber die Papierverſuche | 
des gegenwaͤrtigen zweyten Bandes. 

Damit auf der einen Seite alles Misberſtaͤndniß bey den neuen 

Verſuchen dieſes Bandes verhütet werden möge; und ich auf 

der andern Seite mich 5 den . UN 1 habet faſ⸗ 


ſen 
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fen Einnes fo habe ich es vor rathſam erachtet, einige allgemeine 
a wie bey dem erſten Bande, vorangehen zu lassen. 


Erſte Anmerkung. 

Alles, was bey den Verſuchen und der Verfahrungsart im er⸗ 
ſten Bande, ſonderlich im dritten und vierten Capitel, bemerket wor: 
den iſt, hat auch bey dieſen neuen Verſuchen und ihren Verfahrungs⸗ 
arten Platz. Ich habe die Materien eben ſo, und aus den naͤmlichen 
Urſachen, durch Hacken, Schaben, Peitzen u. ſ. w. vor dem Stampfen 
zubereiten laſſen, als es bey den Verſuchen des erſten Bandes ge⸗ 
ſchehen iſt. Man wird ſich alſo bey dieſen neuen Verſuchen immer 
des vorigen zu erinnern haben, um nicht irre zu werden, oder ein : 
ungleiches Urtheil zu faͤllen. 


Zwote Anmerkung. 

Auch bey 1. gegenwaͤrtigen 1 und Muſtern muß man 
ja meine dermalige Abſicht, naͤmlich blos die Moͤglichkeit, Papier 
ohne e machen (), darzuthun, nicht aus dem Angedenken 
laſſen. Folglich hat man ſich auch in dieſem Bande nicht daran zu 
ſtoßen, wenn manche Papierart nicht auf deyden Seiten gteich zart 

und fein, oder auch überhaupt nicht rein und ſchoͤn genug, ausgefal⸗ 
len iſt. Man hat ſich hierbey deſſen zu erinnern, und darnach zu 
urtheilen, was davon im dritten Capitel des erſten Bandes beyge⸗ 
bracht worden iſt. 


Dritte Anmerkung. 


| Je mehr ganz natürlicher Weiſe, diejenigen Materien zum 
Papiere die beſten ſind, welche man in Menge und mit den gerinſten 
Koſten haben kann; iemehr habe ich aus dem ſtarken Verzeichniſſe 
dererjenigen Pflanzen, woraus ſich aller Wahrſchein 1 nach, noch 
wei⸗ 


(0 B. 1. Cap. III. 11. 
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weiters und durchgehends Papier machen laſſen muß, in dieſem Ban⸗ 
de vorzuͤglich diejenigen gewaͤhlet, bey welchen erſtgedachte zwo Ve; 
dingungen ohnlaͤugbar ſtatt haben. Außer dieſer Abſicht hatte ich 
ungleich artigere und ſeltenere Muſter liefern koͤnnen. 


Vierte Anmerkung. 

Da die ganze Kunſt, Pappendeckel zu machen, darinnen beſtehet, 
daß ſo viele einfache Bogen aufeinander geſchoͤpfet und gekauſchet oder 
getragen werden, als dicke ſie verlanget werden; ſo taugen auch alle 
diejenigen Papiere dieſes Bandes zu Pappendeckeln, die in einfachen 
Boͤgen, ſie ſeyen ungeleimet oder geleimet, biegſam, ſteif und am 
wenigſteulbruͤchig find. Ich werde jedoch, um auch hievon nad) dem 
Augenſcheine urtheilen zu koͤnnen, zuletzt ein DENE beyfuͤgen. 


Fünfte Anmerkung. 

Je mehr ich gar wohl einfehe, daß bey aller erwieſenen Mög: 
lichkeit, Papier ohne Lumpen zu machen, durch mich die Sache nim⸗ 
mehr dahin gedeyen kann und wird, daß im Großen und Allge⸗ 
meinen ein Nutzen daraus zu erwarten; deſto mehr waͤre zu wuͤnſchen, 
daß große Herren oder Landedelleute ihre Papiermacher durch Be⸗ 
lohnungen und andere Bewegungsgruͤnde zu dergleichen Verſuchen 
anhielten. Ich bin verſichert, es würde ſich gar bald der Nutzen 
davon zeigen; Zeit und Muͤhe aber wohl belohnet werden. 


Es hat zwar ein auswärtiger ſtarker Oeconome mich erſt kuͤrz⸗ 
lich in einem Schreiben aufgemuntert, eine dergleichen neue Papier⸗ 
fabrique ſelbſt anzulegen. Allein nicht zu gedenken, daß dieſes aus 
verſchiedenen Urſachen ganz und gar nicht meine Sache iſt, noch 
werden wird; ſo fehlet es mir ac Melee Ortes an Be und Ge⸗ 
legenheit dazu. ö 


Um ſo mehr aber kehre ih es um, und 2 dieſen Herrn 
hiemit öffentlich, feinen dergleichen auf ſeinem Gute anzu⸗ 
C richten, 
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richten, in die Erfüllung zu ſetzen. Mit Freuden werde ich ihm die 
Ehre laſſen, meinen unvollkommenen Anfang zur Vollkommenheit 
gebracht und BR Bande iu haben! 


8 Drittes Capitel. 
Verſuch mit Hanfangen. 


Erſtes Muſter. | 
Agen, oder wie fie an andern Orten genannt werden, Ageln, 
Ehewerk, u. ſ. w., heißen diejenigen holzartigen kleinen 
Druͤmmer, die beym Flachſe und Hanfe, durchs Brechen, Hechel „ 
Schwingen und Spinnen, zerknicket, abgeſondert, und als unnuͤtz 
veggeſchaffet werden. Sie ſind, eigentlich zu reden, das Mark oder 
as innere holzartige Weſen des Hanfes und Flachſes; da hingegen 
die aͤuſſere Schaale langhaarig iſt, oder aus lauter zarten und langen 
Faſern beſtehet, und den eigentlichen Hanf oder Flachs giebet. Kom⸗ 
men die Agen vom Hanfe, fo heißen fie Hanfagen; haben fie 
aber vom Flachſe ihren Urſprung, fo werden ſie Flachsagen ge⸗ 
nennet. Darinnen ſind jedoch beyde einander gleich, daß fie bis 
heute zu nichts gebrauchet worden find, als daß man fie. aufs hüchfte 
in naſſe und ſchlammige Wege geſchuͤttet hat, um dieſelben M ab 
chen obgleich mit ſchlechtem Nutzen, auszubeſſern. 


Weil indeſſen mit ſolchen Agen, ſonderlich beym Brechen d des | 
Hanfes oder Flachſes, auch vieles von der haarigen und langfaſeri⸗ 
gen aͤußern Schaale abgeſchlagen wird, und zu Boden faͤllet; fo ent⸗ 
ſtehet daher eine Art gro ben, rauhen und holzigen Werkes; und wel⸗ 
ches weder Hanf oder Flachs, noch auch holzig allein, ſondern ur 
beyden eee und miteinander BEN iſt. 3 


N Mir 2 


Mir gereichte es zum wahren Vergnügen, daß mir bald, nach 
der Ausgabe des erſten Bandes meiner Papierverſuche, von dem erſten 
Miniſter und geheimden Rathe am Hochfürſtl. Durlachiſchen Hofe, 
des Herrn von Uxkuͤhls Excellenz, der Vorſchlag nn wurde, mit 
dieſen Agen einen Verſuch zu machen. | 


Ich ſaͤumte nicht, mir alſobald von eiuem hiefigen Seiler 
dergleichen Hanfagen bringen zu laſſen. Ich ließ fie mit einem 
Schneidemeſſer etwas klein ſchneiden, legte ſie zween Tage in die 
Kalchpeite, und brachte ſie hierauf in meine Stampfmühle. 


Nach Verlauf zwoer Stunden war, und zwar, wie es ſich von 
ſelbſt verſtehet, ohne allen Lumpenzuſatz, ſo viel klar geſtampfet, daß 
ich einen Bund oder Stoß von funfzig 0 lättern mache; und dieſe 
aufhaͤngen konnte. 


Das erfte Muſter zeiget, wie, 7 Nan einen und Glaͤt— 
ten, dieſes Agenpapier ausgefallen iſt. Mich düncket, daß es in 
mehr, als einer Betrachtung, vor ein brauchbares Papier gelten koͤn⸗ 
ne; zumal wenn es in en ee au Beer beats 

Beten werden ſollte. 


Jedoch eben dieſes Letztere hat u, ganz verlegen gemacht. 
Ich bildete mir gewiß ein, daß, wenn ich einige Koͤrbe voll dieſer 
Hanfagen in die hieſige Papiermuͤhle ſenden wuͤrde, ich aus derſel⸗ 
ben ein vollkommen gutes lumpenartiges Papier bekommen muͤßte. 
Allein es zeiget ſich gerad das Gegentheil! Und ich habe ſchon oben 
(*) gemeldet, daß ich die Urſach davon nicht abſehen kann. Auf 
geſchehene Nachfrage iſt mir nur ſo viel zur Antwort geworden: 
es waͤren der Agen zu wenig geweſen, und hätte die Stamp⸗ 
fe zuletzt nicht mehr angegriffen. Ich muß aber andern, die 
in ordentlichen Papiermühlen das Wahre herauszubringen im Stan⸗ 
de ſind, die Entſcheidung uͤberlaſſen. So viel duͤnkt mich iſt hier⸗ 


a C 2 aus 
Y Seite 4. a 
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aus ganz klar abzunehmen, daß in der Art der Verſuche Nie⸗ 
mand zu trauen, oder etwas zu glauben iſt, als was man 
ſelbſt verſuchet, erfaͤhret, und mit Augen ſiehet. 


Dieſes muß ich hierbey noch oͤffentlich anmerken, daß mich a f 
theils ein beruͤhmter Baumeiſter aus dem Stuttgardiſchen, theils 
ein in der Haushaltungskunſt ungemein erfahrner Gelehrter aus dem 
Papenheimiſchen, zu dieſen Verſuchen mit Hanfagen aufgefor⸗ 
dert haben, aber zu der Zeit, nachdem die Verſuche ſchon von mir 
gemacht worden waren, und ich alſo das Vergnuͤgen haben konnte, 
mit der Antwort ſogleich Muſter davon zu uͤberſenden. Letzterer 
ſchrieb mir unter andern alſo zu: 5 


„Ew. — ans gicht gegebener erſte Band Dero Verſuche, aus 
„ver Pappelwolle und verſchiedenem Holze Papier zu machen, 
„ven ich mit ausnehmenden Vergnuͤgen geleſen, veranlaſſet 
„mich, Denenſelben hiemit einen ohnmasgeblichen Vorſchlag 
„zn Unternehmung einer Probe mit einer andern Sache aus dem 

» pPflanzenreiche zu thun, — — die zum Papiere taugen muß, 

„und die zugleich faſt in allen Landſchaften in größter Menge 
„und ohne ſonderliche Mühe und Koſten zu haben iſt, weil ſie 
„bisher Niemand beſſer zu nutzen gewußt, als ſie im Fruͤhjahre 
„und zur Herbſtzeit auf die Fothigen Wege und Straßen in und 
„außer den Dörfern zu ſchuͤtten, um ſich deren aus ſeiner In⸗ 

„ande zu entlaͤſtigen, und zugleich auf einige Zeit einen tro⸗ 
»Hokenen Fußpfad von einem Orte zum andern damit zuzuberei⸗ 
„ten, der aber dadurch, fo bald es anfangt zu faulen, nur deſto 

8 „grundlofer gomacht wird. Vielleicht haben Sie wohl gar 
yſchon eine Probe damit angeſtellt? Es find die ſogenannten 
„Brech⸗Acheln, die von dem gewitterten Hanfe und Flachſe 
„fallen, wenn er nach der Dörte an die: Breche gebracht und 
„gebrochen wird. 


„Schon 
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„Schon Mr. de Fondi hat mich, da ich ihn ehemalen dar⸗ 
„uber ſondiret, verſichert, daß, mit ſehr betraͤchtlichem Nutzen, 
„gutes, ja! fub modo das ſchoͤnſte/ dem hollaͤndiſchen gleiche, 
„Papier daraus zu machen ſeye, ſonderlich, wenn man deren 
„eine Menge auf einem ſichern Platze unter freyem Himmel in 
„dicken Schlohen ausgebreiteter vom Herbſt uͤber Winter liegen 
„laſſe, wo ſich im Frühjahre von den vielen noch darunter be⸗ 
yfindlichen Flachshaaren ein ganz weißer Ueberzug Darüber zei⸗ 
Hen werde, welchen man herunter nehmen und aufheben ſolle, 
pvbis nach etlichen Regen und Sonnenſcheinen ſich wieder fo viel, 
„und fo von Zeit zu Zeit immerfort, ergeben werde, bis das hol⸗ 
„zige Mark der gewachſenen Hauf- und Flachsſtengeln durch 
„die abwechſelnde Witterungen gäntzlich verweſet ſeyn würde, 
55 Was man nun nach und nach von ſolch weißer Haut ſammle, 
„gäbe das ee) te . . — 


er Viertes Capitel. Er 
Verſuch mit Maulbeerbaumholze. 


Zweytes und drittes Muſter. 

b ich es gleich dahin geſtellet ſeyn laſſen muß, in wie fern es in 

der That thunlich iſt, oder nicht, daß wie ein guter Freund 

verſichern, mir aber bisher nicht gelingen wollen, aus den zarten 

und jungen Reißern der Maulbeerbaͤume eine Art brauchbarer 

Seide koͤnne zubereitet werden; ſo hat mich doch dieſe Erzaͤhlung 

veranlaſſet, es zu verſuchen, ob dergleichen Reißer . ſicherer und 
gewiſſer zum Papiere fangen moͤgten. 


Es hat aber, bekanntermaßen, der Sable doe ſonderlich 
die jungen Reißer, eine doppelte Schaale, oder Rinde, und ein weiß⸗ 
E 3 gelb⸗ 
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gelbliches Mark oder Holz. Die erſte Schaale iſt ſehr duͤnn, dunkel⸗ 
grün, und nichts zu gebrauchen. Die andere Schaale aber iſt in 
der That ſeidenartig; laͤſſet ſich, wie Flachs, in langen Faſern ab- 
ziehen; und erhalt, wenn fie trocken worden iſt, eine ziemliche Weiſſe, 
da fie anfänglich gruͤnlich ausſtehet. Das Holz, ſonderlich wenn es 
friſch iſt, findet man ebenfalls faſerig, und läſſet ſich ungemein 8 
und leicht bearbeiten. 


3 Ich habe es mit beyden, naͤmlich der innern ſeidenartigen 
nde oder Schaale, und dem Marke oder Holze/ zu en 
pe Mühe werth geachtet, 


Zuerſt verſuchte ich es mit dem Holze Ich ließ die von ihren 
Schaalen entbloͤßten Reißer mit Glaſe ſchaben, das Geſchabte mit 
dem Schneidemeſſer zerſchneiden, und brachte es in die Stampfe. 
In ein paar Stunden hatte ich, vermoͤge eines ſehr geringen, und 
nicht einmal den zwanzigſten Theil ausmachenden Lumpenzuſatzes, den 
beſten flockigen Papierzeug, und der Ni im Machen, Aufhängen und 
Leimen ungemein gut zeigte. 


Das zweyte Muſter iſt das Papier von dieſem Maulbeer⸗ 
baumholze. Und ich ſollte glauben, daß ihm eine gewiſſe Güte nicht 
abzusprechen waͤre, und die unlaͤugbar noch mehr erhoͤhet werden 
koͤnnte, wenn man mehr Fleiß und die Zeit ec e wollte, als, 
meiner dermal hack Fon nach, von mir gef ee iſt 


Ich 9 mir hierauf mit der innern Schaale zu thun; . 
und ich muß geſtehen, daß ich mir davon noch ein beſſeres, als von 
dem Holze, und ein vollkommen ſeidenartiges, Papier verſprach. 
Allein der Erfolg fiel meiner Erwartung nicht ganz gemaͤs aus. 
Nachdem dieſe Schaale ſo, wie ich nur erſt vom Holze gemel⸗ 
det habe, zum Stampfen zubereitet, nnd in die Stampfe ſelbſt 

Er 3 ge⸗ 
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gebracht worden war; hielt es uͤberaus ſchwer, und gieng doppelt 
laugſam her, das Faſerwerk nur einigermaßen klein zu ſtampfen, und 
flockig zu machen. Zwar haͤtte ich mir vieleicht durch die Kalchpeitze 
helfen koͤnnen; allein, da ich eines Theils nur wenige Reißer hie⸗ 
ſigen Ortes haben konnte, und andern Theils an den in folgendem 
Capitel vorkommenden Aloeblaͤttern gewitziget worden war; ſo 
mußte ich es beym bloßen Stampfen bewenden laſſen. Ich nahm 
alſo den Papierzeug, ſo grobe und unaufgeloͤſete Faſern ſich auch 
5 zeigten, nach vier Stunden aus der nn und map bez 
felben su gehörigen Bogen! \ 


Das dri tte Mufſter iſt das, von dieſen innern Maul beer⸗ 
baumſchaalen, und zwar ohne allen Lumpenzuſatz, allgefallene Pa⸗ 
pier. Jedermann wird bey aller Unvollkommenheit, die es aus an⸗ 
geführten Urſachen noch hat, doch auch ihm nicht allen nuͤtzlichen 
Gebrauch verneinen. Ja, ich bin verſichert, daß, wenn man der 
Sache weiter nachdenken, und gewiſſer Hul fsmittel ſich bedienen 
wollte, aus dergleichen Schaalen ein wahres Seidenpapier 
muͤſſe gemacht werden koͤnnen! Jedoch dieß wuͤrde nur da zu ver⸗ 
ſuchen ſeyn, wo Maulbeerbaͤume häufiger, als in Haage e 
e Ei und gezogen werden. 


Fünftes Capitel. 
Verſuch mit Aloeblaͤttern. 


Viertes und fuͤnftes Muſter. 


ls ich im Herbſte des vorigen Jahres in einem hieſigen Garten 
eine ihrem Flore ſehr nahe Americaniſche Aloe ſahe, und das 
ſtarkfaſerige innere Weſen ihrer dicken, großen und ſaftigen Blaͤtter 
betrachtete, empfand ich ſogleich in mir eine e uch mit die⸗ 


alien Papierverſuche anzuſtellen! Se 
„„ 35 
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Ich ließ mir vorerſt nur ein einziges folder Blätter nach Hause 
tragen; die aͤußere grüne Schaale abſchaben; alles Uebrige aber 


in kleine Stucke hacken, einige Tage in Waſſer faulen und in die 
Stampfe bringen. Nun gieng es zwar mühſam und langweilig 
her bis ſich die allzufeſten und ſtraͤngartigen Faſern klein ſtampfen 
ließen, und nur etwas flockig werden wollten; nach drey Stunden 
kam ich aber doch mit ihnen zum Zwecke. Das viele Faſerwerk 
ließ mich 3 daß es hiebey keines Lumpenzuſatzes bedürfen 
werde; und ich erhielt wirklich aus dieſem einzigen Blatte ſolche 
Blaͤtter, wie das? Vierte Mufter ift. 


Das Papier ſelbſt war haltbar genug; obgleich, en der 
noch ungleichen und nicht gänzlich aufgeloͤſeten Faſern, etwas 
ungleich. Indeſſen erwieſen mir die erhaltenen Bogen ſo viel 
daß Aloeblaͤtter allerdings zum Papier tauglich waͤren. 


Nach dieſer erlangten Gewisheit, lies ich alſobald dieſer 


Aloeblaͤtter fo viele abholen, als ich zu ſaͤmmtlichen Muſtern nds - 


thig zu haben glaubte. Allein, ich begieng mit ihnen, wie ich 
hinterher erfahren, einen vielfachen Fehler. Erſtlich, ließ ich ſie 
den ganzen Winter auf dem Boden liegen, da fie bey der naſ⸗ 
fen Witterung ſtark in die Faͤulung gegangen waren; ich ſchickte 
ſie hierauf zu einem Becker, und ließ fie duͤrren, weil fie außer 
dem im Stampfen ein gar zu ſchaͤumiges Waſſer geben; und drit- 
tens legte ich ſie, in der Hoffnung, daß ſich alsdann die Faſern 
kleiner und flockigter b ſtampfen laſſen, einige . in die 
Kalchbeie⸗ 

Allein ich hatte mir ein ubles Spiel Genie Es iſt 
wahr, das Stampfen hatte ich mir durch dieſe Huͤlfsmittel etwas 
erleichtert und abgefürset, und erhielt eine Art Papiers ohne Lum⸗ 
penzuſatz daraus; dagegen aber hatte die Faͤulung, das Dürren in 


dem Beckerofen, und ſonderlich die Kalchpeitze, alle vorige Weiße 
weggenommen. Das Papier war fleckig, gelblich, und auch mehr 


bruͤchig, 


F 


nenn, 
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bruͤchig, als die erſten Bogen von dem friſchgeſtampften und unge; 
peitzten Blatte. Dieſes zu erſetzen, ließ ich friſche Atveblatter ho; 


len, und ſie ſogl ich aus der grünen Schaale in die Stampfe brin⸗ 


gen. Und iſt das fu ne Muſter ein ſolches ungepeitztes Aloe; 
papier. a . er 
Eines muß ich Ried noch erinnern. Man moͤgte ſagen, 
was kann aus dergleichen Alveblaͤttern vor ein Nutzen erwachſen, 
da fie. bekanntermaßen austaͤndiſch ſeyn? Allein nicht zu gedenken, 
daß dergleichen Alben zu unſern Zeiten an manchen Orten gleich⸗ 
wol nicht ganz ſelten ſind, und folglich unter andern Papiermate⸗ 
rien mit gebrauchet werden konnen; fo wachſen überdies bey uns 
eine Menge Pflanzen wild, die zum Alvegeſchlechte gehören. 
Sollten dieſe nicht eben ſo gut, und vieleicht beſſer, als die aus: 
landiſchen 8 zum . taugen? 


5 Sechſtes Capitel. 
Verſuch mit Waldreben. 


Sechſtes und ſiebendes Muſter. | 


Erſte Figur der Kupfertafel. 


W aldreben (Y wird dasjenige wilde Pflanzen geſchlechte genen: 
net, welches auf Bergen, an Zaͤunen und Hecken, und faſt 
uͤberall waͤchſet; der aͤußern Schaale den vielen Gabeln und dem 
Anhaͤngen nach, ſehr große Aehnlichkeit mit den Weinreben, auch 
wohl von daher ſeinen Namen erhalten hat; eine weiße Bluͤthe (**) 
und einen langhaarigen, oder federigen, Saamen träget. 


G ) Tab. Fig. 1. C50 Tab. Fig L. * (aut) e. . 


Es beſtehen aber dieſe Waldreben, theils aus einer anfänglich 
ſchmutzigweißen, mit der Zeit aber grauen, ganz zart anzufuͤhlenden 
und leicht abgohenden Schaale oder Rinde, theils aus einem gelb⸗ 
lichen, und mit dem Alter ganz weißlichen, Holze. Sie wachſen in 
hiefiger Gegend ungemein haͤuſig; haben ſtarke Stämme, und trei⸗ 
ben ſehr hoch, kriechen auch, wo ſie e ſich nicht anhängen koͤnnen, auf 
der Erden fort, . . L 


Da die ordentlichen Weinreben, nach dem vierzehenden 
und funfzehenden Muſter des erſten Bandes, papier ge⸗ 
geben hatten; fo zweifelte ich nicht, es müßten die Waldreben eben⸗ 
falls Papier geben. Ich ließ mir daher noch vor Ende des abge⸗ 
wichenen Jahres ſo viel dieſer Waldreben nach Hauſe bringen, als 
ich zu meinen Verſuchen noͤthig zu haben glaubte, und nahm mir 
vor, ſowohl mit der Schaale oder Rinde, als mit dem Holze, es 
beſonders zu verſuchen. 


: Je leichter die Schaale herunter gieng, und fih mit dem 
Schneidemeſſer zerhacken ließ; je weniger Muͤhe gab es hiebey. 
Und beym Stampfen gieng es auch ſehr geſchwind her. Ich er⸗ 
hielt in weniger, als einer Stunde, einen ſolchen flocdigen Zeug, 
daß ich ihn alſobald ſchoͤpfen, und die daraus erhaltene Bogen auf⸗ 
haͤngen konnte. Es iſt wahr, ich that den zwanzigſten Theil Lum⸗ 
pen hinzu. Allein, dieſes mehr Sicherheits halber, als daß es 
die Noth erfordert haͤtte; zumal da bey vielen dieſer Waldreben 
die Rinden oder Schaalen von Alter und Wetter ſchon ſehr vermo⸗ 
dert waren. Ich glaube aber gewiß, daß bey friſchen und jaͤhrigen 
Waldreben die Schaalen auch ohne Wut die ein Anl tbares 
Papier geben muͤſſen. 


Aus dem fechften Muſter a man die Art und Be⸗ 
ſcaffenheit des Papieres beurtheilen , ſo gie Waldrebenſchaale 
gegeben 
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gegeben hat. Mich duͤnket, daß es einen guten Schrenz, ein gutes 
Pack- und Rogelpapier abgiebet, auch zu Pappendeckeln gar wohl 
zu gebrauchen ſey. - | 


Das Holz dieſer Waldreben gab noch ein beſſeres Papier. 

Es ließ auch dieſes Holz, nachdem ich es mit Glaſe ſchaben laſſen, 
ſich leicht bearbeiten, und gab in der Stampfe gar geſchwind einen 
flockigen Zeug, zumal nachdem ich den zwanzigſten Theil Lumpen 
hinzugethan. Es iſt dieſes Papier, wie es das ſiebende Mu⸗ 
fter erweiſet, ſchmutzigweiß; und wuͤrde deſto reiner und weißer 
ausgefallen ſeyn, wenn nicht aus Unvorſichtigkeit von der aͤuſſern 
grauen Schaale dazu gekommen waͤre. Niemand wird agiſo dies 
ſem Papiere den Gebrauch zu einer Art Schreibpapiers, zum Pa⸗ 
cken, wie auch zu feinen Pappendeckeln, zu zugeſtehen Anſtand 
nehmen. | | | 


Siebendes Kapitel, 
Verſuch mit Breüneſſeln. 
Achtes und neuntes Muſter. 
We bekannter die Brefineffeln find, und je mehr fie, auch bey 
as der erſten Betrachtung, ſich ungemein flachs- und hanfaͤhnlich 
zeigen; und noch uͤberdem, von einem guten Freunde mir erzaͤhlet 


worden, daß er davon habe ſpinnen und weben laſſen; je weniger 
konnte ich zweifeln, fie müßten auch zum Papiere taugen. i 


Ich verſuchte es: und ließ mir gleich mit Anfange dieſes Jah⸗ 


1 von allen Orten her, ſonderlich aus deu Waͤldern und von Ber⸗ 


gen, dieſer Pflanzen ſo viele bringen, als nur aufgetrieben werden 
konnten. Freylich war, in ſo ſpaͤter Zeit, vieles von der Schaale 
und dem Holze ſchon ganz faul und muͤrbe; ich zweifelte aber doch 
nicht, es werde zu meinem dermaligen Vorhaben noch taugen. 

| Ä „ 5 Da 
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Da es eben zu der Zeit, da mir dieſe Brefineffeln gebracht wur⸗ 
den, ſtark Regenwetter war, fo ließ ſich die hanf und flachsartige 
Schaale ohne die geringſte Schwuͤrigkeit von dem Holze herunter⸗ 
ziehen; die ich denn auch, nachdem ich ſie klein ſchneiden laſſen, ſo⸗ 

gleich der Stampfe uͤberlieferte. Nach ein paar Stunden hatte ich 
einen ſolchen ſlockigen, und vollkommen lumpenahn ichen, Papierzeug, 
daß ich gar nicht zweifeln durfte, er werde auch ohne Zufatz ein halt⸗ 
bares Papier geben. Und fo fand ich es auch wirklich! 


Das achte M uſter iſt das Papier, ſo dieſe Brenneſſlſchaalen en 
gegeben haben. Und Jedermann wird um ſo mehr dieſem Papiere ſei⸗ 
nen eingeſchraͤnkten Nützen zugeſtehen, je mehr die Materie zu dem⸗ 
ſelben haufig und ohne Koſten zu haben, und durch ordentliches Aus⸗ 
ſaͤen und Anbauen aller Orten noch mehr vervielfaͤl tiget werden konte. 


Dieſer letztere Vorſchlag ſcheinet mir um fo mehr einer Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth zu ſeyn, da, bewieſenermaßen, nicht nur die Schaale 
der Brefineffeln ein beſtimmtes gutes Papier giebet, ſondern auch 

en Holz derſelben dazu zu gebrauchen, und, wie das neunte 
Muſt er zeiget, ein weißliches und gutes Schreibpapier giebet; zu⸗ 
1 775 nn es langer und feiner gearbeitet wurde, als es von mir ge⸗ 
ſchehen iſt. Jedoch ich muß geſtehen, daß ich zu dieſem neunten 
0 den zwanzigſten Theil Lumpen hinzu gethan habe; ob ich 

gleich ſolchen, unter den mehrmals Lee en e ee gar 
wohl entbehrlich u te. 


Achtes Capitel. 
Verſuch mit Weidenſchaalen. 
Zehendes Muſter. 


Ich habe in dem vorigen Bande bey den Verſuchen mit dem Wei⸗ . 
* . ze N Mr auch mit der S 0 gale oder Rinde 


5 dieſen 
55 00 cap. X. Seit. 40. z 
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dieſer Baͤume den Verſuch zu machen; und darf es mich nunmehro, 
ſolches gethan zu haben, um fü weniger gereuen, nachdem ich ein ſo 
gutes und brauchbares Papier, als das zehende Mufter Je⸗ 


ag, erweißlich machet, daraus erhalten habe. 


So grün, duͤnn, und daher wenig tauglich, die erſte und aͤußere 
Schaale der Weidenbaͤume iſt, fo baſtartig, zaͤhe, weißlich, und 
brauchbar iſt die zweyte und innere Schanle oder Rinde. Sie 
laͤſſet ſich, wenn fie friſch iſt, ganz leicht und riemenartig abziehen; 
nur daß fie, im Liegen und an der Luft, die weiße Farbe verlieh⸗ 
ret; und je laͤnger, je gelber wird; dergleichen man auch an al⸗ 
ten und ſtarken Aeſten ſegleich beym Abſchaͤlen bemerket. Ich hatte. 


dahero bey meinem Verſuche weiter nichts zu thun, als dieſe Schaa⸗ 


len zerſchneiden und Haaren zu laffen. Ihr faſeriges und baſtarti⸗ 
ges. Weſen ließ mir vermuthen, daß fie keinen Zuſatzes von Lumpen 
bedürfen wurden; und ich fand es auch ſo. Nach Verlauf einer 
Stunde hatte ich von dieſen Schaalen nicht nur in der Stampfe ei⸗ 
nen flockigen Zeug; ſondern es 5 derſelbe = gute, aleiche und 
haltbare e | z | i 


| Und werde ich wohl erſt 17 5 are fach dieſes a in 
verſchiedenen Betrachtungen, als ein allerdings brauchbares Papier 
anzupreiſen? Kommt es nicht einer gewiſſen und ſo ſehr beliebten 
Art des Engliſchen Packpapiers gleich? Spite es nicht zum Zeichnen 
mit ſchwarzer und weißer Kreide vorzuͤglich taugen? Wuͤrde es nicht, 
wie ich ſchon oben dazu das Hopfenrankenpapier vorgeſchlagen (), 
dem Herrn Winterſchmidt in Nuͤrnberg und andern Mahlern, 
ein natürliches Grundpapier zu ihren nach dem Leben ausgemahlten 
Kuplerſtichen abgeben? | a: i 
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| Neu ntes Capitel. 
Verſuch mit Schlotten der Rohrkolben. 

. N € . 
Eilftes und zwoͤlftes Muſter. 
Zweyte Figur der Kupfertafel. 

Sceb loten, Rohrkolben, Waſſerkolben ©) U. ſ. w. iſt 

eine Wafl ſerpflanze, und diejenige groͤßere Art des Rohres oder 
Schilfes, welches aus einer wei ißknotigen Wurzel lange ſchwerdt⸗ 
aͤhnliche Blätter (*), und zwiſchen denſelben einen geraden, hohen 
und 1 0 Stiel treibet, der ſich oben in eine Aehre oder Kolbe 
mooßiger Blumen, oder eines ſolchen wolligen Zeuges (*), endi⸗ 


get, daß er von armen Leuten ſtatt der Federn zu den Betten pflegt 
gebraucht zu werden. 


Die Blaͤtter dieſer Schlotten ſind ungemein zaͤhe, biegſam 
und faſerig; und ſo ſehr ſie, wenn ſie trocken und duͤrre werden, zu⸗ 
ſammengehen, ſo ungemein ſtark ſchwellen ſie wieder auf, wenn ſie 
ins Naſſe und ins Waſſer kommen. Sie find daher den Böttichern, 
oder Kufnern und Faßbindern, eine ungemein nuͤtzliche und noͤthige 
Sache; auch daher, ſo viel ich weis, nur allein von au biebene 
gebrauchet und genutzet worden. 


Ich weis nicht, welcher Zufall mich im Sommer des vorigen 
Jahres auf die Gedanken brachte, es moͤgten dieſe Schlotten 
wohl auch Papier geben? Wenigſtens hielt ich/ bey genauer 
Unterſuchung derſelben, die Sache nicht ganz unmoͤglich! 


Ich ließ mir ohne weitern Anſtand eine gehoͤrige Menge dieſer 
Schlotten friſch nach Hauſe bringen, ſolche alſobald klein ſchneiden 
und ſtampfen. Und wie groß war nicht meine Verwunderung, da 
ich, nach drey und vier Stunden, wirklich eine Art Papierzeuges in 
der 


(0) Tab. Fig. II. (%) a. a. a. a. C b. b. 
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der ae gewahr wurde; und welcher mir ſo gar die Hoffnung 
gab, er werde auch ohne bu umpenzuſatz ein haltendes Papier geben. 


So erfolgte es auch. Ich erhielte, wie aus dem eilften 
Muſter abzunehmen iſt, ein Jartes und recht feines Papler, wel⸗ 
ches, wenn es weiß geworden, und dabey langer und beſſer bearbei⸗ 
tet worden waͤre, dem Poſtpapiere wenig nachgegeben haben wuͤr⸗ 
de. Sollte es indeſſen nicht ein ſolches gutes Packpapier abgeben, 
worein man ſilberne und goldene Warren zu wickeln pfleget? 
Vieleicht moͤgte es auch den Goldſchlagern in aten Art Dienste 
leiſten koͤnnen? 

Je ſriſcher / und manchmal „auch noch nach der Austrocknung, 
die Schlotten find, deſto grünlicher wird das Papier. Eine ganz 
andere, und ins gelbliche falende, Farbe aber uͤherkommt das Pa⸗ 
pier von alten, abgeſtandenen, an an der Sonnen gleichſam ge⸗ 
bleichten Schlotten. 

Ich verfuchte es alſo auch mit dieſen. Und nachdem ich fe 
auf die vorige Art zubereitet hatte, uͤberli eß ich ſie nicht ganz eine 
Stunde lang der Stampfe, und warf, Sicherheits halber, den zwan⸗ 
zigſten Theil Lumpen hinzu. Und wie angenehm war es mir, daß 
ich auch aus dieſen dürren Schlotten ein geleimtes gutes, und zu man⸗ 
cherley Gebrauche allerdings nuͤtzliches, Pater erhielte. Das zwoͤlf⸗ 
te Muſter laͤßt hievon Jedermann am beſten urtheilen. Und mich 
duͤnket, daß es unter andern abermalen zum Zeichnen und lebendig⸗ 
farbigen Mahlereyen, ein nicht unbrauchbares Napier abgebe. 


Zehendes Capitel. 
Berfuch mit Erdmooſe. 
Dreyzehendes Muſter 


Dritte Figur der Kupfertafel. 
I'. bekannter den Schifleuten und Landwirthen diejenige Art Moo⸗ 
ſes iſt, welche zum Unterfheide, und weil f e auf dem Erdboden 
wach ſet/ 
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waͤchſet, Erdenmovsch) genaunt wird, indem jene es zum Ber, 
ſtopfen beym Schiffbaue, und dieſe zur Streue und Dünger gebraus 
chen; je begieriger war ich, zu erfahren, ob denn wohl auch biefe 
Moosart zum Papiermachen tauge? 
Es iſt wahr, das aͤußere Anſehen wollte mir alle diesfalſige Hoff 

ung abſprechen. Allein, da Baummoos und Corallenmoos 
eine Art Papier gegeben hatte 9) 5 fü ſchien es mir gar wohl moͤg⸗ 
lich, daß auch Erdmoos dergleichen geben koͤnnte, und ich konnte mir 
von daher um ſo größern Vortheil verſprechen, weil dieſes 1 
aller Orten haͤuſig waͤchſet, und faſt ohne alle Koſten zu haben iſt. 


; Ich ließ mir alſo im Anfange dieſes Jahres von einem Glaſer, 
der eben eine Kiſte mit ſolchem duͤrren Mooſe gepackt erhalten hatte, 
einen Korb voll holen; zerſchnitte es ohne weitere Umſtaͤnde mit dem 
Schneidemeſſer klein, und warf es in die Stampfe. ö 
Kaum war es eine halbe Stunde geſtampet, ſo erhielt ich, ſtatt 
des grünen Mooſes, einen braunen Zeug, der aber mehr erdig und 
ſtaubig, als faferig anzufuͤhlen war, und welcher mir in der That al- 
len Glauben benahm, daß daraus ein Papier werden koͤnnte. Ich 
warf dahero diesmalen, wider meine ſonſtige Art, etwas mehr, als 
den 9 0 Theil Lumpen hinzu; und fieng ihn a an zu ſchoͤpfen 
oder zu machen. 

Und wie unerwartet? Der Zeug ließ ſich volllommen gut 5 
ſchen, oder auf die Filze drucken; er gab nach dem Auspreſſen halt⸗ 
bare Bogen zum Aufhaͤngen, und die ſich zuletzt auch gut leimen und 
glätten ließen. | 

Wer ſollte dem erſten Anſehen nach das dreyzehen de Mu⸗ 
ſter vor ein ſolches Erdmoospapier halten, dergleichen es doch 
wirklich iſt. Und ich will es gaͤnzlich einem Jeden uͤberlaſſen, zu ur⸗ 
e ob und wozu dieſe en konne gebraucht werden? 

= Eilf⸗ 
© Tab, Fig, 11. (0 Band J. Muſt. VIII. I. 


Eilftes Kapitel, 
Verſuch mit Strohe. 
Vierzehendes Muſter. 
Na es mir mit dem Erdmooſe, wider allen anfaͤnglichen . 
— ee fo gut gelungen war; fo wurde ich mehr 


und mehr in dem Gedanken beſtaͤrket, daß wohl nichts in dem Pflan⸗ 


zenreiche ſeyn moͤgte, fo nicht eine Art Papiere gäbe! 


Ich kam daher auf einen neuen, und mir ſelbſt ſeltſam ſchei⸗ 

nenden, Einfall. Sollte ſich, dachte ich, nicht auch aus geſchnittenem 

Strohe, oder Haͤckerlinge, ein Papierzeug machen laſſen? Ich wagte 
es/ auch dieſes zu verſuchen. 

Unter den mancherley Arten des Strohes waͤhlte ich, aus ſeinen 
Urſachen, Gerſtenſtroh. Nachdem ich ſolches zu Haͤckerling ſchneiden 
laſſen, ließ ich es mit ſiedendem Waſſer anbruͤhen, und eine Viertel 
Stunde darinnen ſtehen, um das Stampfen zu erleichtern und zu be⸗ 
foͤrdern. Jedoch es wollte ſich ſo leicht nicht geben, als ich verhoffet 
hatte. Ich nahm daher meine Zuflucht zur Kal chpeitze, und ließ den 
halbgeſtoßenen Zeug zwo Stunden in ſolcher liegen. Hierauf gieng 
das Stampfen ganz gut von ſtatten, und in Zeit einer Stunde hatte 
ich einen in der That flockigen und lumpenartigen Papierzeug. Weil 
es aber Strohzeug war; ſo wagte ich es dermalen ohne Lumpenzuſatz 
nicht, und that alſo den zwanzigſten Theil hinzu. 

Auf dieſe Weiſe erhielt ich zu meiner eigenen Verwunderung 
ein ſolches Papier, wie das vierzehende Muſter iſt. Und ob 
es gleich auch ungeleimt ſchon unerwartet gut hielt und ausſahe; 
ſo ließ ich es doch aueh leimen, wodurch es noch ein N Anſe⸗ 
hen und mehrere Veſtigkeit erhielte. 

In dem aber, was von dem Gebrauche und Nutzen dieſes 
Strohpapiers zu urtheilen ſeyn moͤgte, gedenke 100 abermals 
Niemanden vorzugreifen. 

E Zwoͤlf⸗ 


Nut 
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Z3bwoͤlftes Capitel. 

Verſuch mit Baumblaͤttern. 5 
Sunfzehendes Muſter. 


N as iſt wohl | jährlich häufiger, und mit den wenigſten Koſten zu ha⸗ 
ben, als Baumblaͤtter. Wie vortheilhaft ſchien es mir alſo 
zu ſeyn, wenn auch dieſe zum Papiermachen ſollten gebrauchet werden 
koͤnnen. Mir kam es hoͤchſt glaublig vor, weil bekanntermaßen dieſelben 
aus einem purren Gewebe eines mehr und weniger zarten Faſerwerkes 
beſtehen. Ich kounte uk un 2 ich auch hierinnen die Gewisheit 
hatte. > a, . 
Es war im N des Jenners dieſes Jahres, da ich dieſen neuen 
Verſuch vornahm. Allein, eben aus dieſer Urſache konnte ich keine 
andern Baumblaͤtter haben, als die den ganzen Winter hindurch dem 
Wetter, Regen und Schnee ausgeſetzt geweſen. Da vor einem unſerer 
Stadtthore eine ziemliche Anzahl Lindenbaͤume ſtehen; ſo konnte ich 
die darunter liegen gebliebenen Blaͤtter am geſchwindeſten und haͤu⸗ 
figſten haben; ich erwaͤhlte ſie daher, ſo mors und eines theils vermo⸗ 
dert ſie auch immer ausſahen, zu meinem diesmaligen Verſuche. 


Ich ließ ſie klein ſchneiden, mit ſiedendem Waſſer anbruͤhen, und 
in die Stampfe bringen. Unglaublich bald waren ſie zu einem Zeuge 
gefioßen, welcher nach dem Ausdruͤcken ziemlich zuſammen hielt, faſe⸗ a 
rig ausſahe, folglich auch, nach aller Wahrſcheinlichkeit, wenn die Blaͤt⸗ 
ter im Herbſte gleich nach dem Abfallen wuͤrden gefaml et worden ſeyn, 
ohne allen Lumpenzuſatz ein hal itbares Papier gegeben haͤtte. Weil 
aber, wie erſt gefaget iſt, meine Blätter ſchon etwas muͤrbe waren; ſo 
traute ich ohne Zuſatz nicht, ſondern that den zehenden Theil darzu. 
Und weil ſie mir auch noch nicht ſteif genug waren, ſo half ich ihnen 
durch Leimen. Und 55 wurde uͤberzeuget, daß ſich aus Baumblättern 
a machen laſſe. 


Kaum 


— 8 * 


Kaum konnte ich es erwarten, bis die Baͤume wieder ausſchlugen, 
um theils mit friſchen Blattern vom Baume her, theils mit abgefalle⸗ 
nen Blaͤttern im Herbſte, den Verſuch zu machen, was daraus vor 
eine Art des Papiers entſtehen würde. Das funfzehende Mufter 
ei net Erfolg und das Zeugnis, der diesfalls gemachten neuen Ber 
ſuche. + = Ä 


a Dreyzehendes Kapitel 
Verſuch mit Blaukohlſtruͤnken. 
Seecchzehendes Muſter. 


Nur erſt vor vierzehen Tagen brachte mich ein Ohugefaͤhr auf einen 
neuen Papierverſuch, welcher, vor der Hand, der letzte ſeyn mag. 

Ich ließ in meinem Garten von denen uͤber Winter ſtehen geblie⸗ 
benen Blaukvhlſtruͤnken und Staͤngeln die jungen Schoͤßlinge, welche 
man hieſigen Ortes Kindeln, vieleicht von Kindern hergeleitet, zu 
rennen pfleget, abpflücken. Von ohngelaͤhr ſahe ich einen dieſer Struͤu⸗ 
ke zerbröchen; und ich wurde auf dieſe Weiſe nicht fo bald feine innere 
ſtarke und viele Faſern gewahr, als mir nicht ſogleich auch der Papier⸗ 
gedanke einſtel; und es mußte ungeſaͤumt verſuchet werden. | 


Ich ließ die Auffere blaue Schaale abziehen und wegwerfen; alles 
Uebrige der Strünke aber befahl ich in kleine Stücken zu zerſchneiden, 
eine halbe Stunde lang zu ſtampfen, und das Geſtampfte uͤber Nacht 
in der Kalchpeitze liegen zu laſſen. Und wie ſehr hatte ich mir durch 
dieſes Huͤlfsmittel das Stampfen erleichtert. Nach zwo Stunden hatte 
ich einen Papierzeng, den ich, jedoch mit dem zwanzigſten Theile Lum⸗ 
pen verſetzte, und alsdenn we ter gehoͤrig behandeln ließ. 

Das ſechzehende Muſter leget Jedermann dasjenige Papier 
vor Augen, fo aus dieſen Blaukohlſtrünken geworden iſt. Und ob eg 
ſich gleich auch ungeleimt papierärtig genug zeigte; fo ließ ich es 
dennoch leimen. i 5 | 


Ein neues Feld der Verſuche! Indem ſich von dieſer Art Kraut: 
ſtrünken auf eine Menge ähnlicher Materie ſchließen laͤſſet. | 


. Pier: 


Vierzehendes Kapitel. 


Verſuch mit den Spaͤhnen aller Muſter dieſes 
Bandes; wie auch Pappendeckel zu machen. 


Siebenzehendes / achtʒehendes und neun⸗ 
zehendes Muſter. 


ch komme nun noch zum Beſchluſſe auf zweyerley Verſuche. Die 
Spaͤhne der ſaͤmtlichen Muſter dieſes Bandes gaben mir, wie im 
vorigen Bande, hierzu Anlaß. a 
Zuerſt nahm ich diejenigen Spaͤhne, welche von den u nfärbige N, 
nämlich von demerſten, zweyten, dritten, vierten, fünften, 
fiebenden, neunten, vierzehenden und ſechzehenden 
Mufter abgefallen warren. Und daraus iſt das ſiebenzehende 
Mufter entſtanden. 

Sodann nahm ich die Spaͤhne von den farbigen Muftern, 
namlich vom ſeehsten, achten, zehenden, eilften, zwölften, 
dreyzehenden und funfzehenden; und hievon erhielt ich ein 
ſolches Papier, wie das gehtzehende Muſter ausweiſet. 

Und endlich auch dasjenige zu erfüllen, was ich anfaͤnglich von 
Pappendecel n im zweyten Capitel geſagt habe; fu mag das neunze⸗ 
hende Muſter die Moͤglichkeit, aus den Papierarten dieſes Bandes 


auch Pappendeckel zu machen, durch den Augeuſchein Aheifel und 
das gegenwaͤrtige Werk beſchlieſſen. 


Erklaͤrung der . vor dem 
Fig. I. Vorſtellung der Waldreben. 
| a. Stamm, Zweige und Gaben. Apel 
b. Die Bluͤthe. 
c. Der Saame. 
Fig. II. Vorſtellung der Schlotten oder des Kolbenrohrs. 
a. Die Blaͤtter. a. 
b. Die Blumen und Saamenkolbe. N 
Fig. III. Vorſtellung des Erdmooſes. „ 
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Papiermachen und andern Sachen 
5 wirthſchaftsnuͤtzlich zu gebrauchen. | 


Erſter 
und der ſaͤmtliehen Verſuche 
Dritter Band. 


Nebſt zwo ausgemahlten Kupfertafeln. 
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ab ich gleich bey Ausgabe des zweyten Bandes meiner 
Mer &) Papierverſuche, im Anfange dieſes Jahres, des feſten 
RD Vorſatzes war, ſolches auch in der Vorrede Öffentlich 
meldete, vor der Hand an keine weitere Ausgabe zu ge⸗ 
denken, ſondern dieſe Art der Verſuche nur vor mich und in 
der Stille fortzuſetzen; ſo haben doch überwiegende Gruͤnde 
mich zur Abaͤnderung dieſes meines Entſchlußes veranlaſſet. 


r 


Ein ſonderbarer und erfreulicher Anlaß; einige allerhoͤchſte und 
hohe Befehle und Aufforderungen; ; verſchiedener gelehrten und be⸗ 
ruͤhmten Männer, ja ganzer Academien und gelehrten Geſelſchaf, 
ten, haͤufige, fo mündliche „ als ſchriſtliche, zuredungen, moͤgen⸗ 
und koͤnnen diesfals die heſte Reoptfertigung ſeyn. 

x 2 as a und 


Vorbericht. 

Und geſetzt, ich koͤnnte mich auch auf alles dieſes nicht beruſſen; 
ſo ſollte ich doch glauben, daß es mir Jeder Billiger zum Beſten aus⸗ 
legen werde, wenn ich, auch nur vor mich und ohne fremden Anlaß, 
den weitern Entſchluß gefaſſet haͤtte, jenen erſtern unvollkommenen 
Verſuchen und Muſtern, nun auch beſſere und vollkommenere oͤffent⸗ 
lich an die Seite zu ſetzen. 


Damit jedoch Niemand an jenen zween Bänden ein unvollkom⸗ 
menes Werk haben, und mithin nicht genoͤthiget ſeyn moͤge, ſich auch 
dieſe Fortſetzung anzuſchaffen; ſo habe ich zu der gegenwartigen Aus⸗ 
gabe nicht nur eine veraͤnderte und neue Ueberſchrift gewaͤhlet, ſon⸗ 
dern ich habe auch die Verſuche ſelbſt weiter, als auf das Papier⸗ 
machen, ausgedehnet. Und eben ſo werde ich kuͤnftig verfahren, und, 
ſo viel immer thunlich ſeyn wird, bey jedem neuem Bande zugleich 
ſolcher Verſuche gedenken und die noͤthigen Muſter beylegen, wozu 
diefe und jene Pflanze ſonſt noch in der Wirthſchaft zu nutzen ſeye; 
jedoch fo, daß dem ohnerachtet es bey dem einmal beſtimten 5 
eines Bandes ſein Verbleiben haben ſoll. 8 


Dieſes aber will ich denen, welche mich feit einiger Zeit theils 


ſelbſt, theils durch andere, an die Erfülung meines anfaͤnglich getha⸗ 
nen 


| Vorbericht. 

nen Verſprechens, auch eine Beſchreibung und die Abbil— 
dung meiner Papiermuͤhle und Werkzeuge zu liefern, 
erinnert haben, nicht unangezeigt laſſen, daß ich hoffe ſolches, wo 
immer moͤglich, gegen Oſtern kuͤnftigen Jahres bewerkſtelligen zu 
Finnen. Ich werde dieſes in einer eigenen Abhandlung unter der 


Aufſchrift thun: Verfahrungsart ohne Lumpen Papier in 
machen. 


Was die Fortſetzung dieſer neuen Verſuche und Muſter bes 
trifft, ſo kann ich davon dermalen nur ſo viel ſagen, daß ich mich 
hoͤchſten Ortes anheiſchig gemacht, dieſem Bande noch vor Ende 
dieſes Jahres g. G. einen zweyten folgen zu laſſen. | 


Was ſoll ic aber von der hoͤchſten Ehre und dem ganz uns 
(häsbären Glide ſagen, welche den erſten Bogen des Diſtelpapie⸗ 
tes zu Theile worden ſind? 

Das damals bevorstehende hohe Beylager des Erzher—⸗ 
zogs, nunmehrigen Großherzogs, Rönigl. Zoheit gab 
Anlaß, dieſe erſte Bogen folgendem unterthaͤnigſten Gluͤckwunſche zu 


wenhen ; 
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Glander excelſa iam cedro, carduus olim, 
Suppedito ſcriptis materiam atque typis. 

Quid? quod cum blanda foueat me mente manuque 
CAESARIS AVG VSTI FILIVS atque NVRVS; 

Lauros iam vinco: ſaeclis monumenta daturus, 
VESTRA quibus pateant nomina, gefta, decus! 


Und 


Vorbericht. | 

Und welch ein alle Erwartung uͤberſteigender Erfolg! Dieſe 
geringen Blätter wurden Ihro Roͤnigl. Hoheiten zu Fuͤßen 
geleget, und von Soͤchſtderoſelben der huldreichſten Aufnah— 
me gewuͤrdiget. Nicht nur beyderſeits Königl. Zoheiten, 
ſondern auch Seine anitzo glorwuͤrdigſt regierende 
Kayſerliche Majeſtät geruheten allermildeſt mich dieſerhalb 
Allerhochſt und Soͤchſtdero Gnade verſichern zu laſſen, und 
ſo gar die allergnaͤdigſte Erlaubnis zu ertheilen, die naͤchſten Papier⸗ 
ausgaben Allerhoͤchſt und Höchſtderoſelben ehrerbietigſt 
zueignen zu duͤrfen. 2: | 


Weit über Menſchen Alter hinaus müſſen in der voll⸗ 
kommenſten Gluͤckſeligkeit Fuͤrſten leben, die nicht zu hoch 
erhaben ſind, ohne auch auf die geringſten Bemühungen 
zum gemeinen Beſten mit Huld und Gnade herabzuſehen! 


Schhluͤßlich kann ich auch dieſes nicht mit Stillſchweigen über; 
gehen, daß einer der erſten Miniſter am allerhoͤchſten Kayſerl. Hofe 
zu Wien, mir die ſonderhare Ehre erwieſen hat, nebſt einem in 

den 


Vorbericht. — 

den gnaͤdigſten Ausdrucken verfaßten Schreiben, ein paar Papiers 
muſter mir zu zuſenden, deren Kues aus Sägefpähnen, und das an⸗ 
dere aus Baummooße, verfertiget war, und welche Derf elbe, 
nach meiner Anweiſung, auf einer ſeiner Papiermuͤhlen in Maͤhren 
machen laſſen. Nachahmungswuͤrdiges und nicht genug zu preifen- 
des Beyſpiel eines ſo großen Miniſters! Wie bald wuͤrde man mei; 
ne erſten und unvollkommenen Verſuche, durch welche die Möglich: 
keit gezeiget, und die Bahn gebrochen worden if, vergeſſen, wenn 
Mehrere dieſem ruͤhmlichen Beyſpiele folgen und ihre Papiermacher 
zur Nachahmung anhalten wollten! 


Ich wuͤnſchte es zum gemeinen Beſten von ganzem Herzen! 
Und jedem, der mir es in dem YAngefangenen nicht nur nach, ſondern 
ie länger, je mehr, zuvor thun wird, dem werde ich ſelbſt dazu 
Gluͤck wuͤnſchen und es ſogleich oͤffentlich anruͤhmen. 
Naegensburg, den 3. Nov. 1765. | 


Ver⸗ 
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Erſtes 


IND LK 3 
Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Anmerkungen. 


8 amit ich bey dieſer gegenwaͤrtigen neuen Ausgabe der Papier⸗ 
2 verſuche Niemanden unverſtaͤndlich ſeye/ und die gemein⸗ 


i nuͤtzige Abſicht derſelben um fo mehr koͤnne und moͤge errei; 
chet werden; ſo finde ich, wie bey der vorigen Ausgabe, noͤthig, den 
Verſuchen ſelbſt einige allgemeine Anmerkungen vorausgehen zu laſſen. 


Erſte Anmerkung. 

Da die Verfahrungsart bey dieſen neuen Verſuchen faſt über: 
all die naͤmliche geweſen iſt, wie bey den erſtern; ſo muß ich, um 
nicht ohne Roth weit laͤuſtig zu ſeyn, diejenigen, welche davon naͤ— 
here Auskunft verlangen, foͤrderſamſt dahin verweiſen. Und ich wer« 
de nur bey denenjenigen Verſuchen der Verfahrungsart umſtaͤndlich 

ä gedenken wo ſie neu und von der vorigen verſchieden iſt. 


Zwote Anmerkung. 

Ich erfahre je laͤnger, je mehr, daß ich mich in meiner anfaͤngli⸗ 
chen Muthmaßung und Aeußerung, daß das Vollkommenere, Papier⸗ 
artigere und Schoͤne bey dem Papiere ohne Lumpen, auf das laͤngere 
Anhalten mit Stampfen größten Theils ankomme, nicht geirret habe. 
Man findet in dieſem gegenwaͤrtigen Bande davon neue Erweiſe in 
8 der Erfahrung und nach dem Augenſcheine. 


Dritte Anmerkung. 

Ob ich wohl weis, daß ich den dermaligen Papiermuſtern noch 
ein ſchoͤneres Anſehen gegeben, und zum Schreiben tauglicher gemacht 
haben RN wenn ich fie insgeſamt geleimet hatte; fo habe es doch 
bey vielen nicht ohne Urſache unterlaſſen. Man kann an einem un⸗ 
geleimten Papiere von der ee des Zeuges beſſer, als 

wenn 
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wenn es geleimet ift, urtheilen. Wenn ein Papier ungeleimt hält, 
fo iſt wohl kein Zweifel, daß es nach dem keimen noch beſſer halten 
muß; und wenn es ſchon im erſten Falle gut ausſichet und brauchbar 
iſt, fo iſt von ſelbſt zu ſchließen, daß es durch das Leimen noch beſſer 
ausſehen und alsdenn auch zum Schreiben tauglicher ſeyn muß. D 
es mir nun bey meinen Verſuchen nicht um ein aͤußerliches Anſehen 
und Blendwerk, ſondern um den « gemeinen Nutzen zu thun iſt; fo 
wird mir, dieſes hin und wieder unterlaſſene Leimen, hoffentlich nicht 
uͤbel gedeutet werden. Jedoch ich kann und will nicht bergen, daß 
ich das Leimen noch aus einer andern Urſache unterlaſſen habe. Es 
hat ſich in der Erfahrung gezeiget, daß manche Papierart, welche vor 
dem Leimen ungemein weiß ausſahe, durch das Leimen die ſchoͤne / 
Weiße verlohren und gelblich geworden. Da nun bey einem Papiere 
doch immer vorzuͤglich auf die Weiße sefehen wird, auch Viele mir es 
gaͤnz lich abſprechen wollen, daß ich jemalen ein recht gutes weißes Pa⸗ 
pier wurde aufweiſen koͤnnen; fu habe ich geglaubet, recht daran zu 
thun, manche Papierart fo zu laſſen, wie fie ohne Leimen geworden iſt. 
Ich habe indeſſen den hieſigen Papiermacher, Me cken haͤu ger, 
darüber zu Rathe gezogen, und ihn um die Sache gefraget, warum 
manches Papier im Leimen gelblich werde? Es iſt aber, zu meiner 
Beruhigung, mir dieſe e Auskunft von ihm gegeben worden: daß es 
gar oft auch mit dem Lumpen papiere fo. ergehe. Wenn der Zeug gar 
zu raͤſch ſey, und daraus ein recht ſeines Papier gemacht werden ſolle; 
ſo falle gar oft die Farbe des Papieres nach dem Leimen ins gelbliche, 
ob es gleich vorher noch ſo weiß ausgeſehen habe. Damit uͤbrigens 
Jedermann ſelbſt von dieſen Veraͤnderungen ſich eine: Vorſtellung ma⸗ 
chen, und davon nach dem Augenſcheine, urtheilen koͤnne, ſo habe 
ich an dem Diſtelpapiere einmal vor allemal die Muſter liefern, und 
dadurch Gelegenheit geben wollen, von dieſen auf andere gleiche 
Papierarten den Schl uß zu machen. 
| Vierte Anmerkung. 
Es hat mir nicht leicht etwas fo viel Mühe gemacht, als die⸗ 
jenigen Muſter der erſten fern we die ich zu verſchiedenen 
Zeiten 
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Zeiten a laſſen. Selten und nach vielem Zeitverderbe find fie’ 
den erſten Muſtern vollkomen ahnlich ausgefallen. Ich habe die Urſa⸗ 
che davon, und daß ſich Niemand daran ſtoßen möge, an feinem Orte 
ſelbſt angezeiget (“). Um nun dieſem Unſterne abzuhelfen, fo habe ich 
bey den gegenwaͤrtigen neuen Verſuchen die noͤthige Anzahl der Mu⸗ 
ſter auf einmal gemacht? 5 daher ſehen fe fich auch insgeſamt 1 ER 
aͤhnlich. 
Fuͤnfte Anmerkung. 

Ich habe bey den erſten Verſuchen der vorigen Baͤnde eiter 
ket, daß manche Papierart beſſer ausgefallen ſeyn wuͤrde, wenn ich 
nicht waͤre gehindert worden, fie unter meinen Augen machen zu laf- 
ſen und zum Theile ſelbſt Hand anzulegen. Ich habe mich alſo genoͤ⸗ 
thiget geſehen, bey dieſen neuen Verſuchen, nach Moͤglichkeit, ſelbſt 
dabey zu ſeyn; und ich ſchaͤme mich nicht zu ſagen, daß bey allen Mu⸗ 
ſtern dasjenige, worauf die Hauptſache eigent lich ankommt, von mir 
ſelbſt geſchehen und durch meine Hand gegangen iſt. Und ich werde 
bey dem Diſtel und Kl ettenpapiere einen Umſtand anführen, vermoͤge 
deſſen es ein rechtes Gluck ge weſen, die erſten Blaͤtter ſelbſt gemacht 
zu haben. Wie gewiß wurden Andere die Schuld des darauf gefol ge 
fen Mißgriffes haben tragen muͤſſen! Und ein aberglaͤubiſcher Hand⸗ 
werksmann wuͤrde es ſich nicht haben nehmen laſſen, es ſey ihm von 
boͤſen Leuten gethan worden. Wie denn manche Papiergeſellen die 
Moͤglichkeit und Wirklichkeit einer ſolchen V 
in allem Ernſte glauben und behaupten. 


Sechſte Anmerkung. 

Es iſt zwar in Anſehung der Kalchpeitze allerdings ſo, wie ich 
es anfaͤnglich angegeben C*) habe, daß naͤmlich der Pflanzenzeug 
durch ſie die weiße Farbe verlieret und gelblich wird; und ich ha⸗ 
be eben dieſes zu vermeiden, auch bey den erſtern gegenwaͤrtigen 
neuen Verſuchen mich der Kalchpeitze ſehr ſelten bedienet. Gleich⸗ 
i 5 8 A 3 nn 

) Band II. Capit. II. Erinner. 7. 8. Seite 6. 
CH) Band I. Cap. II. Anumerk. 3. Seit. 22. 


wol muß ich nach den neueſten Wahrnehmungen anzeigen, daß dieſe 


Regel ſeine Ausnahme leide. Ich habe neuerlich erfahren, daß 


in gewiſſen Fallen die Kalchpeitze nicht nur gut, ſondern auch noth⸗ 


wendig ſey; und daß ſich nebſt dem die gelbe Farbe hey anhaltendem 
Waſchen in der Stampfe vollkommen vertreiben laſſe. Bey Pfanzen, 


die an ſich zartfaſerich, oder noch unausgewachſen, folglich weich und 


beugſam, mit einem Worte, nicht gar zu hart und holzig ſind, und 
wenn ſolche friſch und noch mit ihrem Safte geſtampft werden, kann 
man die Kalchpeitze allerdings und unbedenklich weglaſſen. Wenn 
aber die Pflanze an ſich holzig, oder ſchon duͤrr und hart worden iſt, 
da thut die Kalchpeitze ſehr gute Dienſte, indem ohne dieſelbe das 
Papier immer bruͤchig, und dem kumpenpapiere unaͤhnlich bleibet. 


Siebende Anmerkung. c 
Es iſt ein beſonderer Umſtand, daß, wenn mancher Plan: 
zenzeug ohne Lumpenzuſatz auf keine Weiſe zuſammen halten will, 
ſolches ſogleich erfolget, ſo bald nur der allergeringſte Theil von 
Lumpen, zum Exempel, zu 2 Buch eine welſche Nuß groß, hinzu⸗ 
gethan wird. Da aber ein ſolcher kleiner Zuſatz nicht einmal den vier⸗ 


zigſten Theil des Zeuges ausmachet; ſo kann man dieſen Zuſatz mit 


Rechte vor nichts halten, und ein ſolches Papier, des Zuſatzes ohnerach— 
tet, als Papier ohne bumpen anſehen und erklaren. Und hieraus fol, 
get von ſelbſt, daß, je hoͤher man, von der Groͤße einer welſchen 
Nuß, mit dem Zuſatze hinauf ſteiget, je papierartiger und feiner ſich 
manche Papierart ausnehmen muͤſſe. Eben fo ſonderbar iſt es, daß 
mancher Pflanzenzeug, ſo weiß er auch vor dem Stampfen, und beym 
Anfange deſſelben iſt, durch langes Anhalten mit Stampfen die Farbe 
veraͤndert, und feine Weiße, je langer, je mehr, verlieret. Wie ſchoͤn 
weiß iſt nicht die Saamenwolle des Wollengraßes von Natur 
und ehe ſie in die Stampfe kommet; allein wie ſchmutzigweiß wird 
fie nicht durch anhaltendes Stampfen C)! Wie ertkaͤglich weiß iſt 
nicht die Saamenwolle der Diſteln; allein wie bräunlich a fie 
| nicht 
(0 Zweytes Muſter. 
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nicht in der Stampfe (O! Und eben ſo berhaͤlt es ſich mit den Blaͤt⸗ 

tern und Staͤngeln des tuͤrkiſchen Weitzens, wie in folgendem Ban⸗ 

de zu erſehen ſeyn wird. Woher mag dieſe Veraͤnderung kommen? 

Was mag die Kalchpeitze und die Faͤulung diesfalls wirken? Und wie 

| moͤgte die Weiße erhalten oder auch wohl gar noch erhoͤhet werden 
koͤnnen? Fragen, die ich mir dermalen zu beantworten noch nicht 


getraue! 
Achte Anmerkung. 
Da ich ohnlaͤngſt in den Erlangiſchen AT tie, 
merkun gen () eine Anzeige und Beurtheilung desjenigen Schrei⸗ 
bens geleſen, ſo Herr Strange wegen des natuͤrlichen Papiers von 
Cortona drucken laſſen (); fo iſt es mir ein wahrer Schmerz, daß 
ich mir, wegen Entlegenheit des Ortes, ſo hald nicht Hoffnung machen 
kann, dieſes Schreibens habhaft zu werden. Ich werde mir indeſſen 
alle Muͤhe geben, es auf das geſchwindeſte kommen zu laſſen, damit, 
wo moͤglich, ich in dem folgenden Bande anzeigen koͤnne, worinnen 
unſere Verſuche und Muſter, da keiner von dem andern etwas ge: 
wußt, mit einander uͤbereinſtimmen oder von einander abgehen. 
Vieleicht iſt dieſer 8 Strange in feinem Papiermachen ſchon 
weiter gekommen, als ich; und mit welchem wahren ge 
5 wuͤrde ich es zu feinem Lobe oͤffentlich anruhmen! 
Neunte Anmerkung. 
Da ih eben dieſe Anmerkungen dem Drucke übergebe, erhalte 
ich von Herrn Johann Carl Job aus Darmſtadt/ ein Schrei⸗ ä 
ben, darinnen er mir einige Muſter ungemein ſchoͤn ſceletirter Blaͤt⸗ 
ter ſendet, und die Frage ſtellet, ob nach dieſen Muſtern ſich nicht 
auch aus Baumblattern ſollte Papier machen laſſen? Ich erſtatte 
dieſem 
0 Reuntes Muſter. de Stuck XXXV. Seit. 555. 
() Lettera fopra L origine della carta naturale di Cor- 
tona corredata di varie altre oſſer vazioni relative agli uſi e 
prerogative della Conferua Plinii, e di altre piante con- 
generi, indirizzata al Sign. D. Ludovico Cottelini, Segre- 
tario della Societa Bottanica in Cortona. Piſa, 1764. 


dieſem Herrn Candidaten der Rechtsgelehrſamkeit fuͤr dieſe guͤtige 
Zuſchriſt den verbindlichſten Dank; und gleichwie die Sache ſelbſt, daß 
ſich aus Baumblaͤttern Bapier machen laͤſſet, mit dem funfzehen⸗ 

den Muſter des zweyten Bandes der erſtern Ver ſuche/ obgleich nur 
mit alten Ba N folglich unvollkommen genug, erwieſen 
worden iſt; alſo iſt wirklich von mir die Anſtalt getroffen worden, die⸗ 

ſen Herbſt diesfalls neue Verſuche zu machen. Und aus dem, was ich 


bey dem Mayenblumblatterpapiere melden werde, wird ſich | 


zeigen, daß alle Arten von Blättern, obgleich mit Unterſcheide, zum 
Papiermachen taugen, und es nur noch auf Verſuche, Zeit und Fleiß 
ankommt, um dieſen ſo gar nuͤtzlichen und betraͤchtlichen Papierzeug 
recht z bearbeiten und vollkommen zu machen. 


3 bweytes Kapitel. 
Verſuc mit Cypriſchem debeffeine 
5 Erſtes Muſter.. 


8 war mir ein 1 angenehmes und eben 1 915 cken Zeit 
erhaltenes Geſchenke, als im Junius dieſes Jahres einer meiner 
guten Freunde zu Augsburg, und der zugleich ein Kenner und großer 
Liebhaber natürlicher ine iſt, Herr Joh. Theophil. Bauer, 
mir einige Pfunde Cypriſchen I lsbeſt verehrete, mit Bitte, zu ver⸗ 
ſuchen, ob ſich nicht auch daraus moͤgte Papier machen laſſen? Er 
meldete zugleich, daß er dieſen ſelbſt, bey feiner ehemaligen Neiſe in 
die Türkey, zu Aleppo erkaufet, und ale 2% als eine Sel⸗ 
tenheit, aufbehal ten habe. 


Je mehr es mir nun ſchon bekannt war, daß dieſe Art Steine, 
wegen ihrer Fibern und Faßern, allerdings zum Papiere tauge, auch 
daraus wirklich ſchon vor langer Zeit diejenige Art Papieres, welche 
den Namen unverbrennliches Papier oder Lein wand er 
halten hat, gemacht worden ſeye; je weniger konnte ich z weifeln/ daß 

auch dieſer Cypriſche Asbeſt Papier geben werde und muͤſe 2 
doch, 
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Jedoch, weil ich einen ſo großen Vorrath vor mir fahe, und 
ſich ſonderlich darunter ſolche große und ganze Stucke befanden, die 
ſich ohne alle Muͤhe in ſehr lange, und nach Wilkkuͤhr dicke und dün⸗ 
ne, ſonderlich auch tachtfoͤrmige, Faden zerſpalten ließen; ſo faßte 

ich den Voͤrſatz, dieſen Asheſt foͤrderſamſt dazu zu gebrauchen, dar⸗ 
aus ſolche ewige Lichter zu machen, von welchen in den Schrif⸗ 
ten der Naturforſcher ſo viel geleſen, und es überhaupt als eine aus: 
gemachte Warheit geslaubet wird, daß die Alten aus Asbeſt ſolche 
Tachte zu machen das Geheimnis gewußt haͤtten, und daß man nach 
unzaͤhlichen Jahren in ihren Graͤbern dergleichen ewige Lichter wirk— 
lich noch brennend gefunden habe. Und ich ſchmeichelte mir in die⸗ 
ſem Vorhaben um ſo gluͤcklicher zu ſeyn; je mehr ich mit meinem Vor⸗ 
rathe mehrere und N Verſuche zu machen mich im Stande 
fande. | 
Dias Erſte a fo, was ich thät,. war dieſes. Ich nahm ein 
tachtfoͤrmiges Stuͤckgen, druckte und riebe es mit den Fingern ſehr 
behutſam und ſo lang, bis es ganz biegſam und weichlich geworden. 
Ich legte es hierauf eine kurze Zeit in Baumoͤhl, und ließ es ſich, wie 
ein anderer Tacht, anſaugen. Und endlich brachte ich es in ein or⸗ 


deutliches Nachtlaͤmpgen, und merkte die Zeit genau an, da 3 es 
ee 


| Nein Asbeſttacht ließ ſich ganz leicht anzuͤnden, er brannte 
ungemein ſchoͤn, hell, und ſtaͤt, ſo, daß man nicht die geringſte Be⸗ 
wegung der Flamme, weder an ihr ſelbſt, noch beym Leſen und 
Schreiben, gewahr wurde. Und in Warheit, es fehlte nicht viel, fü 
glaubte ich ſchon, an meinem Asobeſtlichte das Gefuchte aefiheh zu 
haben. Es kam nur noch darauf an, wie ich den Tacht nach vielen 
Stunden finden würde, ob er nach der gemeinen Sage, oder viel⸗ 
mehr Vorurtheile, ohne Schnuppe, und folglich ungeputzet, fort⸗ 
brennen werde, oder ob er nicht ebenfalls, obgleich langſamer, als 
die Tachte aus dem Pflanzenreiche, zuletzt eine Fohlen; oder kalchar⸗ 
tige Schnuppe machen werde? Ich konnte, allen dem ohnerachtet, 
g was ne vom Gegentheile behaupten wollen, nach der Natur und 
B Eigen⸗ 
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Eigenſchaft des Steinreiches mir nichts 1 als das Letztere 
vorſtellen; und ich konnte es kaum erwarten, bis ein 9 Stunden. 
vorbey waren. 


Allein, ſchon nach Verlauf zwoer Stictden, 1175 00 an mei⸗ 
nem Asbeſtlichte ſich etwas ſchnuppenaͤhnl iches anſetzen. Weil ich 
mir aber den Einwurf machte, es moͤgte nur beym Anfange des Bren⸗ 
nens ſich ſo etwas zutragen, ſo nahm ich dieſen Anſatz der Schnuppe 
behutſam weg; und uͤberließ hierauf mein Möbel icht, weil es eben 
Nacht war, ſich ſelbſt. So bald ich nun den andern Morgen er 

wachte, eilte ich ſogleich zu meinem Asbeſtlichte. Und o! wie ſchmer⸗ 
zete es mich, da ich ſahe, daß mein Asbeſtlicht anitzo/ nach acht Stun⸗ 
den, ſeit dem ich es naͤmlich geputzet hatte, eine ordentliche Schnup⸗ 
pe hatte, und daß eben daher auch das Licht ſelbſt ſo hell nicht mehr 
brannte, als im Anfange; ob ich gleich ſahe, daß das Oehl in dem 
Nachtlaͤmpgen ungleich weniger verzehret war, als man es bey or⸗ 
dentlichen Tachten bishero bemerket hatte. 


Dieſer erſte Verſuch ſchien mir alſo auf einmal alle Hoſſuun 
zu benehmen, aus dem Asbeſte jemalen ſolche Tachte machen zu koͤn⸗ 
nen, die ohne eine Schnuppe fortbrennen, und folglich des Schneu⸗ e 
tzens und Putzens nicht noͤthig haben ſollten. 


Um jedoch in dieſer Sache zur Gewisheit zu kommen; ſo nahm 
ich von neuem alles vor, und ließ nichts unverſucht, was Nachdenken 
und Verſtand nur immer angeben konnte, den vorhabenden Zweck zu _ 
erreichen. Allein, am Ende kam nie etwas heraus. Mein Asbeſt 
zeigte allezeit, daß er aus dem Steinreiche war, und folglich im 
Feuer, wie ein anderer Stein, ſeine Aufloͤſung und Zerſtoͤhrung finde, 
mithin nichts weniger, als e ſondern ale g ver⸗ 
brennlich fen! 


| Man moͤgte mir zwar eutgegen ſetzen, daß der Mibgrif bey 

mir daher gekommen ſey, weil ich den Asbeſt ohne alle vorhergegan⸗ 

ef Zubereitung ſogleich ju Tachten gebrauchet hätte. Ich hätte 
ihn 


ihn vorher ſpinnen, in ordentliche Faden verwandeln, und zuletzt erſt 
aus dieſen geſponnenen Faden ordentliche Tachte machen ſollen. 
Allein, das war eben in der Folge ein neues Unglück, daß ſich mein 
Asbeſt zwar in Faden zerſpalten und zertheilen ließ; aber auf keine 
ie in Faden ſpinnen laſſen wollte. Was ein Ciampini( , ein 
Brückmann (), und Andere, von dem Spinnen des A lsbeſtes zu 
Faden, und einer daher entſtehenden unverbrennlichen Leinwand, ge: 
ſchrieben und angegeben, habe ich alles mit meinem Asbeſte ſorgfaͤltig 
verſucht; aber dergeſtalt vergeblich und umſonſt, daß auch nicht ein 
Faden, nur ein oder zwey Zoll lang, haltbar konnte geſponnen werden. 

Ich bin noch weiter gegangen. 


Mein obgedachter Freund, Herr B Ba uer, meldete mir, 
daß ein Paar betagte Jungfern zn Augsburg waͤren, welche die Kunſt 
befäßen, den Asbeſt zu ordentlichen Flachſe zu zubereiten; allein 
daß dieſe guten Seelen ſo geheim damit thaͤten, daß nur erſt ohn⸗ 
laͤngſt ein Italieniſcher Fuͤrſt auch mit 25 Ducaten nichts hätte er⸗ 
fahren koͤnnen. Ich zweifelte nicht, das Geheimnis muͤſſe, fo geſtal⸗ 
ten Sachen nach, ſeine R dichtigkeit haben, und erſuchte meinen Freund, 
zu verſuchen, ob er mit 2 oder 3 Dueaten vieleicht nicht ‚glücklicher, 

als jener Fuͤrſt, ſeyn mögte und das Geheimnis erkaufen koͤnnte. Es 
gieng auch ſo. Mein Sn mußte ſich faſt eydlich verbinden, das 
Geheimnis mir wohl verſiegelt zu zuſenden, und auch mir es ſcharf 
einzubinden, keinem Menſchen ſolches weiter zu offenbaren, mit dem 
Zuſatze, daß dieſe Jungfern ihm verſichert haͤtten, wie ſie ein vor 
allemal eutſchloſſen geweſen, es mit ſich abſterben zu laſſen. Allein, 
ich muß geſtehen, daß mir alle dieſe Vorgaͤnge nicht viel Gutes ver⸗ 
ſprechen wollten. Es kam mir gar zu Goldmacheriſch vor! Indeß 
B 2 entſie⸗ 
© Joannis Ciampini Romani de incombuſtibili lino fiue la- 
pide Amiantho deque illius filandi modo epiſtolaris diſſer- 

tatio &c. Romæ, 169 1. 
N: F. E. Pruckmanni Hiftoria naturalis ee Yapidis 
18 AS eiusque præparatorum chartæ nempe lintei & 

elychniorum incombuftibilium. Brunſw. 1727. 
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entfiegelte ich das Geheimnis. Die Vorſchrift war 111 genug. 
Augenblicklich wurde der Verſuch, und zwar von mir ſelbſt, und zwar 
auf das genaueſte nach der Vorſchrift, gemacht. Mein Asbeſt hatte 
ſich nach der beſtimten Zeit in einen vollkommenen Brey verwandelt; 
und ich ſchuͤttelte gewaltig den Kopf, daß dieſer Brey Fl lachs, Faden 
und Leinwand werden ſollte. Jedoch, ich mußte vorgeſchriebener 
maßen, das Weitere abwarten. Allein, wie lachte ich zuletzt über 
das Geheimnis! Am Ende hatte ich nichts, als einen ſteinartigen 
und erhaͤrteten Asbeſtklumpen vor mich, und der noch weniger, als 
der natürliche Asbeſt im Anfange, flachsartig oder ſpinnbar war. So 


gehet es, wenn man vorgegebenen Geheimniſſen, oder dem bloßen Sa- 


gen und Verſicherungen Anderer, in gewiſſen Fällen glaubet, ohne 
a ſelbſt zu verſuchen und mit eigenen Augen zu ſehen! 


Bey fo be wandten Umſtaͤnden, und nach dieſen meinen miß⸗ 
kae Verſuchen, moͤgte ich alſo faſt geneigt ſeyn, es gaͤnz lich in 
Zweifel zu ziehen, daß irgend jemalen, weder in den alten noch neuen 
Zeiten, aus Asbeſt Flachs, Leinwand, und unverbrennliche Lich⸗ 
ter, gemacht worden! Jedoch, dieß wäre gleichwohl zu weit ges 
gangen! Wer kann glauben, daß ein Ciampini etwas ſo gar War⸗ 
heitwidriges von ſich ſelbſt ſollte vorgegeben haben; dieß wäre dem 
guten Namen eines ſolchen Mannes, und der Naͤchſtenliebe, zu nahe 
getreten. Nebſt dieſem ſagt ja ſelbſt Ciampini, daß der Cypri⸗ 
ſche Asbeſt am wenigſten zum Spinnen / zur Leinwand und zu Lichtern 
tauge. Und da ſich nicht nur in meinem Cabinete einige Asbeſt⸗ 
faden finden, die dem Flachſe vollkommen gleich ſehen; ſondern N 
auch von dem Moſcowitiſchen Asbeſte Arſchert wird, daß er die er⸗ 
forderlichen Eigenſchaften zum Spinnen und Weben haben ſoll; ſo 
muß ich mich billig eines allgemeinen Ausſpruches vor oder wider die 
Mog! ichkeit und Wirklichkeit dieſer Sache enthalten. g 

Vieleicht erhalten wir von der wahren Beſchaffenheit und Ge⸗ 
brauche des Asbeſtſteines im baldigen ein naͤheres Licht und eine ent⸗ 
ſcheidende Auskunft von dem auf der Ruͤckkehr nach Coppenhagen he⸗ 
griffenen Herrn Lieut. „ 415 dem . im Leben uͤbrig 

==> l & et geblie⸗ 


gebliebenen Herrn Gelehrten, welche auf Sr. Königl. Maj. in Daͤn⸗ 
nemark Koſten die bewußte wichtige Reiſe in die Morgenlaͤnder ge⸗ 
than haben. Wenne haben Se. Koͤnigl. Majeſtat, nachdem ich 
des Herrn Miniſters Baron v. Bernſtorfs Excell. von meinen miß⸗ 
lungenen Verſuchen gehorſamſten Bericht abgeſtattet, gedachtem Herrn 
Lieutenant den Befehl ertheilet, ſich nicht nur ſelbſt auf die Inſel 
Cypern zu begeben, die Abeſtgruben in Augenſchein zu nehmen, und 
einen beſtimten Vorrath mitzubringen, ſondern auch daſelbſt, und al⸗ 
ler Orten daſiger Gegenden, nachzuforſchen, ob und wie dieſer Asbeſt⸗ 
ſtein zu Flachſe, Leinwand und Lichtern, theils ehemals bereitet und 
gebrauchet worden ſey, theils noch zubereitet und gebrauchet werde? 
Und bis dahin moͤgen denn auch die größten und beſten Stuͤcke mei⸗ 
nes Abbeſtvorrathes aufbehalten ſeyn und liegen bleiben. 


War es mir nun aber, e mit dem Gebrauche 
meines Asbeſtes zum Spinnen 15 Brennen hoͤchſtmißlich ergan⸗ 
gen; ſo gieng es ungleich beſſer, als ich verſuchte, Papier daraus zu 
machen. Alles erfolgte leicht, geſchwind und nach Wunſche. Die 
Art, wie ich dabey zu Werke gieng, war die gemeine und ordent⸗ 
liche. Ich warf den Asbeſt in die Stampfe, und nachdem er in 
einer halben Stunde ſich ſtockig oder lumpenartig zeigete, fo 
ſchoͤpfte ich ihn. Er ließ ſich gut auf die Filſe drucken, und, 
nach. dem Preffen, erhielt ich ganze und zuſammenhaltende Blaͤtter, 
die eben ſo gut von den Filſen giengen, als leicht, obwohl mit einer 
beſondern Behutſamkeit, fie ſich aufhaͤngen ließen. Nachdem die 
Blätter oder Bogen trucken geworden, fand ich, daß fie gar zu weich 
und lumpig waren. Ich kam ihnen alſo mit dem Leimen zu Huͤlfe. 
Und ob ich wohl auch hier ſehr vorſichtig und auf eine beſondere 
Art zu Werke gehen mußte, ſo erhielt ich doch durch dieſes Hul fsmit⸗ 

tel, eine Art ordentlichen Papieres, welches weiß ausſahe, eine be⸗ 
dingte Steiffe oder Feſte hatte, und worauf ſich auch mit ſchwarzer 
und rother Dinte ziemlich gut ſchreiben und auch ſo gar drucken ließ. 

Das erſte Muſter, welches aus ſolchem ee 
genugt iſt, ſetzet Jedermann im Stande, davon ſelbſt un artheilen; 

1. B 3 Was 
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Was ſoll ich aber von der Unverbrennlichkeit dieſer Pa⸗ 
pierart ſagen. Nach demjenigen, was mein Asbeſtpapier, in der Er⸗ 
fahrung, erweiſet, und wenn ſich anders von dieſem auf alle andere 
dergleichen Papierarten ſchließen laͤſſet, iſt die ihm beygelegte Un⸗ 
verbrennlichkeit, mehr ein Wortſpiel und 5 als etwas We⸗ 
ſentliches und Wirkliches. 


Wenn Un verbrennlichkeit fo viel heißen fol: daß das 
Asbeſtpapier nicht ſo geſchwind und gleich das erſtemal fo ſchwar; 
wird und in Aſche verfaͤllet, wie es das ordentliche 1 55 thut, ſondern 
daß es, nachdem es ein oder das anderemal die Feuerhitze und Flamme 
ausgeſtauden, dennoch, und wenn es auch fo gar vorher ſchmutzig und 
unrein geweſen, rein und weiß, wie auch ſcheinbar feſt und un⸗ 
verletzt aus dem Feuer komme; fo hat es mit der Unverbrenn⸗ 
lichkeit dieſes Asbeſtpapieres ſeine ganze und vollkommene Richtig⸗ 
keit. Allein ich zweifele, ob man insgemein mit dieſem Beyworte 
unverbrennlich, nur dieſen ſehr eingeſchraͤnkten und unvollkom⸗ 
menen Begriff verknuͤpfet. Mich duͤnket, man bilde ſich ein und er⸗ 
warte vom Abbeſteapiere eine ſolche Unverbrennlichkeit, ver 
moͤge welcher das Feuer ihm weder der Zeit, noch dem Grade, noch 
der oftmaligen Wiederholung nach, das mindeſte anhabe; ſondern 
in dem allereigentlichſten Verſtande, unverbrennlich, unzerſtoͤhrl ich, 
und je und allezeit in feinem urfprünglichen Zuſtande bleibe. Allein, 
nach dieſem Begriffe und in dieſem Verſtande iſt, ich will von an⸗ 
dern Asbeſtpapieren nichts beſtimmen, mein Papier aus c 
Asbeſte nichts weniger, als unverbrennlich. 


Es iſt wahr, wenn dieſes Asbeſtpapier vorher in Oel getraͤn⸗ 
ket, und dadurch, oder auf eine andere dergleichen Art, gefaͤrbet und 
ſchmutzig geworden iſt, fo wird es im Feuer wieder weiß und rein. 
Es iſt wahr, wenn mit ſchwarzer oder rother Dinte etwas auf dieſes 
Asbeſtpapier geſchrieben wird, und man wirft es ins Feuer oder haͤlt 
es in ein brennendes Licht, ſo verlieren ſich die geſchriebenen Buch⸗ 
e Endlich iſt auch dieſes ee daß dieſes Papier im Feuer 
nicht 
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nicht gleich das erſtemal zu Aſche wird, fondern daß man das vorige 
Papier, dem Scheine nach, unverderblich und unveraͤndert aus dem 
Feuer erhalte. Allein, man unterſuche es nur genau, ſo wird man 
es ihm gleich das erſtemal anſehen und noch mehr anfühlen, daß es im 
Feuer gelitten hat. Und laͤßt man es zwey⸗ oder dreymal durchs Feuer 
gehen, fo verfaͤllt es zuletzt allezeit und gänzlich in Kalch, Staub und 
Aſche, oder wie man es ſonſt nennen will. Kurz! das Unverbrenn⸗ 
liche hoͤret auf und nimmt nach und nach ein Ende. . 


Und was ſoll ich dazu ſagen, daß an denjenigen verſchiedenen 
Arten des Asbeſtpapieres, welche ſich in meinem Cabinete befinden, 
nicht einmal, die angeführten Eigenſchaften der Dauer und Reinigung 
im Feuer, bemerket werden. Die eine Art dieſes Papieres habe ich 
von Ungarn erhalten. Sie iſt ſchmutzigweiß, grob gearbeitet und 
nebſt dem ungeleimet, mithin nicht gut zu uͤberſchreiben. Die zwo 
andern Arten ſind mir vor kurzer Zeit von einem hieſigen guten Freun⸗ 
de verehret worden. Die Farbe iſt ebenfalls ſchmutzigweiß, zart ge⸗ 
arbeitet, gut geleimet, und folglich zum Ueberſchreiben gut. Wo ſie 
aber eigentlich ihren Urſprung her. haben, konnte mir nicht geſaget 
werden, nur deſſen verſtcherte man mich, daß man es unter dem Na⸗ 
men unverbrennlicher Leinwand erhalten. Die vierte Art iſt 
mir von Augsburg geworden, ſie iſt von den vorigen in nichts, als an 
der ſchoͤnweißen Farbe verſchieden. 


Mit dieſen Asbeſtpapieren machte ich denn die Feuerprobe ein⸗ 
zeln. Die erfien drey wurden ſpwohl im Lichte, als auf gluͤhenden 
Kohlen, grau, und erhielten durch alles Gluͤhen die erſtere Weiße nicht 
wieder. Wenn ſie im Lichte hie und da ſchwarz wurden; ſo war auch 
kein Ausgluͤhen mehr im Stande die Schwaͤrze zu vertreiben. Hin⸗ 
gegen konnte ich fie vier; und fünfmal ins Feuer bringen, ehe ſie in 

Kalch oder Aſche zerfielen. Mit dem vierten konnte ich keine Ver⸗ 
ſuche machen, weil es allzuklein war. Und was die uͤberſchriebenen 

roth und ſchwarzen Buchſtaben betrifft, ſo waren ſie auch nach der 

Feuerprobe noch ziemlich kennbar⸗ | 
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Das Cupriſche Asbeſtpapier iſt alſo von erſtangefuͤhrten Papier⸗ 
arten gar fehr verſchieden. Die geſchriebenen Buchſtaben, ſonder⸗ 
lich mit rother Dinte, verſchwinden hier im Feuer; wiewohl ich 
dennoch bemerket, daß es, bey verſchiedener Dinte, auch mehr und 
weniger, balder Und langſamer geſchiehet. Sodann gluͤhet ſich das 
Papier vollig weiß aus. Und wenn es auch beym Lichte, durch den 
Rauch ganz ſchwarz geworden; fo vergehet doch alle Schwaͤrze, und 
es wird weißer, als zuvor, ſo bald es auf gluͤhende Kohlen geworfen 
wird. Hingegen dauert es nicht fo lang, wie die vorerwähnten Pa⸗ 
pierarten im Feuer. Mit dem drittenmale verlieret es ſchon ſeinen 
Zuſammenhang, und wird kalchig und muͤrbe. 7 | 


Kun mögte es Manchen noch befremden, wie ich in meinen ge⸗ 
genwaͤrtigen Verſuchen von dem Steinreiche haͤtte den Anfang 
machen koͤnnen, da doch die Ueberſchrift nur vom Pflanzen reiche 
rede. Allein, dieſe Befremdung wird verſchwinden, wenn ich melde, 
daß es aus drey Urſachen geſchehen. Ein mal, weil die Tauglich⸗ 
keit des Asbeſtes zum Papiere mir von ſelbſt ſchon das Wort redet. 
Sodann, weil es ganz ausgemacht iſt, daß, wie es der beruͤhmte 
Herr Bonnet in ſeinem vortreflichen Werke: Betrachtung der 
Natur) erwieſen, der Asbeſtſtein eben fu die letztere Zwiſchen⸗ 
ſtufe, oder der Uebergang des Steinreiches in das Pflanzen⸗ 
reich iſt, als es die Polypen vom Pflanzen reiche in das Thier⸗ 
reich ſind. Das e hat zu feinem Unterſcheidungsmerk⸗ 
male vom Steinreiche, das Beſtehen und Gewebe aus Faſern und 
Fibern; und eben hierinn weichet der Asbeſt vom Steinreiche ab, 
und nähert ſich dem Thierreiche, indem er aus lauter Faſern und Bil 
bern beſtehet und zuſammengeſetzt if. Und endli lich ſo ſiehet man in 
den Naturalienſammlungen nicht überall, wenigſtens nur in ſehr kl lei⸗ 
nen Stuͤcken, Asbeſtpapier; mithin habe ich geglaubet, auch blos ie 
dieſer Ruͤckſicht den Liebhabern natürlicher Seltenheiten einen Gefal⸗ 
len . e da u” meinen Vorrath fo gemeinnützig vervielfaͤltige 
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ER Drittes Capitel. 
| Verſuch mit t der S Saamenwolle des Wollengraßes. 


Zweytes Muſter. 
as in der Kraͤuterkunde durch Wollengraß ( (linagroſtis) ver⸗ 
ſtanden wird; wie ſolches in der Abbildung ausſiehet; daß ſich 
baden ſpinnen, ſtricken und wirken laͤſſet; und daß es auf Wiefen 
und an ſumpfigen Orten uͤberall und haͤufig zu wachſen pfleget; von 
dieſen allen habe ich in meinen vorigen ebene geredet ( 
und eine Abbildung (**) geliefert. 


Ich habe aber auch damalen, nach der Probe, welche der Pa⸗ 
piermacher gemachet, und nach ſeiner Verſicherung, daß die Saa⸗ 
menwolle des Wollengraßes ſchlechterdings und auf keine Weiſe nicht 
zum Papiermachen tauge, unbedaͤchtlich nachgebethet und als aus⸗ 
gemacht behauptet: aus dieſer Saamenwolle laſſe ſich kein Papier 
machen (). Und ich muß geſtehen, daß ich nach jener erſten 
Probe des Papiermachers, weil ſie gar zu ſchlecht ausgefallen war, 
nicht mehr daran gedacht Habe, einen N und neuen Verſuch 
zu machen. 


Allein, ich habe es zween meiner ba Goͤnner, Freun⸗ 
de und Correſpondenten, dem Herrn Oberappellationsrathe zu Zelle, 
Herrn Baron von Wallmode, und dem Herrn Landſchaftsrathe 
zu Junſpruck, Herrn Anton von Egger, zu danken, daß ich mich 
entſchloſſen habe, es mit Wollengraße feilt zu verſuchen. Er⸗ 
ſterer druͤckte ſich unter dem 20. Jul. d. J. wegen des Wollen⸗ 
graßes alſo aus: En 
„Ich meines wenigen Ortes nehme mir die Freyheit hiebey eine 
„kleine oh desjenigen Mohrriſches oder Binſen CH) zu 
C „über⸗ 

es Band!. Cap. II. Seit 8. en Tab. I. Fig. II. (9 Ab⸗ 


handlung der Churfuͤrſtl. Academie zu München. Band II. 
(4) Dieſes war eben Wollengraß. 5 | 
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„uͤberſenden, welches ich zu einer gewiſſen Art von 8 
„oder auch zum Papiere, tüchtig anſehe, wenn es nur zuvoͤrderſt 
durch diejenige Arbeit, welche die Hutmacher, mit dem fei⸗ 
nen R Rauchwerke, ſo dieſelben noͤthig haben, vorzunehmen pfle⸗ 8 
„gen, zu einer gewiſſen Beſtaͤndigkeit und Faden koͤnnte gebracht 
„werden. So bald ich mehrere Zeit kuͤnftigen Sommer haben 
„werde, will ich g. G. Verſuche damit anſtellen, woran ich 
„durch meine beſtaͤndige Abweſenheit von Zelle in dieſem Jahre 
„behindert worden bin. Es waͤchſet dieſes Riſch ungemein 
„haͤufig in den Zelliſchen Mohrgegenden, dergeſtalt, daß bald 
„nach Johannis die Aenger hin und wieder ganz weiß davon 
„überzogen ausſehen. Der Wind treibet ſolches in Menge 
„auf die nahe liegenden Stauden und Buͤſche, und es koͤnnte 
»gewis ein anſehnliches Landesproduct abgeben, wenn es zu nu⸗ 
„izen ſtuͤnde. Ich habe davon einige Buͤſche mit der Wurzel 
„in dieſem Jahre ausnehmen laſſen und ſolche in meinen Zelli⸗ 
„ſchen Garten in den puren Sand, bey gegenwaͤrtigem naſſen 
„Sommer, zur Probe ſetzen laſſen, ob es ſich ſolchergeſtalt arten 
„und fortbringen laſſen wolle. Ich vermuthe faſt dieſes von 
„der naͤmlichen Art zu ſeyn, wovon Ew. — eine Abbildung | in 
„den erſten Papierverſuchen geliefert haben. 8 


| Der zweyte ſchlug im vorigen Jahre mir vor, mit cn 
Wollengraße, oder wie er es nannte, Rohrwolle, Verſuche zu 
machen. Er verſicherte ebenfalls, daß es es in gewiſſen Gegenden 
ungemein haufig wachſe, und erboth ſich zu meinem Vorhaben fo viel 
zu ſenden, als ich verlangen wuͤrde. Jedoch letzteres unterblieb, 
nachdem er hinterher aus dem erſten Theile meiner Papierverſuche 
das Nöthige davon geleſen hatte. 


Indeſſen kamen mir dieſer meiner b Welchen Freunde Vorſchls⸗ 
ge heuer aufs neue in die Gedanken, als ich bey einer un 
farth das Wollengraß, in ſeiner Schoͤnheit vor mir ſahe. Ich faßte 
den Eutſchluß⸗ es moͤge nun ausfallen, wie es immer wolle, von 
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neuem, und zwar ſelbſt, es zu veyſuchen. ns 55 Erfolg a. ges 
zeiget, daß es der Mühe wohl we eh geweſen iſt 


Die Verfahrungsart war hierbey ſehr einfach, und ich kam 
t viel Muͤhe und Zeitverluſt damit zu Stande. 


Zuboͤrderſt ließ ich die Saamenwolle, fo viel flüchtig und oh⸗ 
ne großen Zeitaufwand geſchehen konnte von den ſchwarzbraunen 
Saamenkoͤrnern reinigen. Sodann ließ ich das Gereinigte in fri⸗ 
ſchem Brunnenwaſſer ſo lang durchkneten, bis es zu einer Art Teiges 
geworden, und genugſames Waſſer angeſauget hatte, weil es außer 
dieſer Zubereitung in der Stampfe viel zu lange auf dem Waſſer ge⸗ 
ſchwommen ſeyn wuͤrde, ohne von den Stampfen zerſtoßen werden 
zu koͤnnen. Auf dieſe Weiſe aber brauchte es kaum zwo Stunden, 
ſo war der Zeug zum Schoͤpfen oder Kautſchen fertig. Jedoch, ohne 
Zuſatz wollte der Zeug nicht gut thun. Er hielt ſehr ſchlecht zuſam⸗ 
men, und war in ganzen Bogen wenig und gar nicht von;den Filſen 
zu bringen. Dieß machte mich ziemlich verlegen. Ich erinnerte mich, 
aus den Verſuchen mit dieſer Saamenwolle zum Spinnen und Wirken, 

daß bey dem Rartätfchen oder Kraͤmpeln, kein anderer Zuſatz gut ge⸗ 
than, als Seide, und daß ſie ſich mit Zuſatze von Baumwolle ſchlech⸗ 
terdings nicht behandeln laſſen. Und wenn, dachte ich, zu dieſem 
Papierzeuge auch Seide gethan werden muß; ſo iſt der Zuſatz koſtba⸗ 
rer, als vieleicht das Papier nicht verdienet. Weil ich nun ohnedem 
damalen keine Seide bey der Hand hatte, ſo wagte ich es, weiße 
und ordentliche Papierlumpen, jedoch in gar geringer Maaße, su 
zuſetzen. 

Und wie groß war mein Vergnuͤgen, da ich ſahe, daß die 
Saamenwolle dieſen Zuſat annahm, ſich mit ihm vereinigte, und der 
Zeug flockig wurde. Im Schoͤpfen e gieng auch alles gut von ſtatten; 
und ich erhielt, nachdem die Bogen aufgehangen und trucken gewor⸗ 
den waren, und geleimet ein ſolches feidenartiges Papier, wie 
das e Muſter gusweiſet. 
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gweyerley iſt ubrigens bey dieſem Papiere ſonderbar. Ein⸗ 
malen, daß die truckene Saamenwolle beym Spinnen, Stricken 
und Wirken ſich vorgedachtermaßen nur mit Seide vereiniget; die 
naſſe Wolle aber auch Leinen annimmt. Sodann, daß, wie ich 
ſchon oben erinnert, und wie es der Vergleich der friſchen Saamen⸗ 
wolle mit dem Papiere, erweiſet, das Letztere lange ſo ſchoͤn a 
nicht iſt, a Is die Saamenwolle aufaͤngl ich geweſen. 


Indeſ en iſt dieſes Papier ein unlaͤugbares geuguis, daß es 
auch in unserm Europa an Gewaͤchſen nicht fehlet, daraus, wie in 
China und Japan, ſich Seidenpapier machen laſet. | 


Sollte dieſes Seidenpapier in gewiſſen Fällen Pe ge⸗ 
funden werden; fo mare es wohl auch mit Zuſatze von weißer Seide 
zu verſuchen. Ich zweifele nicht, dieſer Zuſatz wuͤrde dem Papiere 
eine noch ſchoͤnere Weiße, Glanz, und Haltbarkeit geben, a als das 
gegenwaͤrtige iſt, und welche alsdenn durch das Leimen 5 Glattes 
gi mehr würde ae, werden koͤnnen. i a 


Viertes Capitel. 
Verſuch mit Diſtelſtaͤngeln. 
Drittes und viertes Muſter. 


Erſte Kupfertafel. 


Dien find diejenigen bekannten Pflanzen, welche, in ihren mei⸗ 
ſten Gattungen, wild wachſen, ſich von ſelbſt fortpflanzen, und, 
wegen des bisher meiſt unbekannt geweſenen Nutzens, unter die Un⸗ 
kraute gerechnet worden ſind. Es giebt ihrer verſchiedene Arten. 
Ich habe aber zu meinem eben zu meldenden Verſuche, Papier daraus 


zu machen, nur diejenige Gattung genommen, welche auf der 


erſten Kupfertafel abgebildet iſt, und insgemein die Weg⸗ 
diſtel genannt wird. - 
Dieſe 
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Dieſe Wegdiſtel waͤchſet überall, und ſonderlich an Wegen, 
Mauern und ſteinigten Orten, ſehr haufig. Sie treibet einen ſehr | 
a und ſtarken Haupt tfiangel, und eine große Menge Nebenſtaͤn⸗ 
gel und Seitenzweige, fo daß eine einzelne Pflanze ein betraͤchtliches 
Papierzeug liefert. Und weil fie durchaus, die aͤußere dünne 
Schaale und das innere ſchwammige Mark oder den weißen Kern 
ausgenommen, aus langen, aneinander liegenden, und fadenaͤhn⸗ 
lichen ohne Mühe abzuziehenden Faſern, beſtehet; fo reitzte mich 
g dieſes um ſo mehr, und gab mir die beſte Hoffnung, mit dieſen Di⸗ 
ſtelſtaͤngeln einen Papierverſuch vorzunehmen. 


Ich ließ alſo zuerſt die 9 60 ichen Blaͤtter wegnehmen, und 
die aͤußere duͤnne Schaale, weil ſie insgem ein fleckig und unrein iſt, 
abſchaͤlen. Hierauf ließ ich die Stängel zerſchlagen; den innern 
ſchwammigen Kern oder Mark, herausnehmen; mit einem Hack⸗ 
meſſer etwas klein ſchneiden; und ſogleich friſch und noch mit dem 
e in die Stampfe bringen. en wie erwuͤnſcht wi a der 
Erfolg! i 


Nach noch nicht 1 Stunden hatte ich den beſten flockigen 
Papierzeug, der, ohne den geringſten Zuſatz von Lumpen, ſich gut 
ſchoͤpfen und auf die Filſe drucken ließ; nach dem Preſſen von den 
Filſen ungemein gern abgieng; und nach dem Aufhaͤngen, Trucknen 
und Leimen ein vollkommen ee zartes, auch ziemlich 
weißes Poſtpapier gab. 


Jedoch einen fo großen und Macher Beyfall dieses erſte 
Diſtelpapier überall erhielt; fo war ich doch ſelbſt damit am wer 


nigſten zufrieden. Es war mir noch nicht weiß genug. lind ich 


entſchloß mich wiederholte und mehrere Verſuche damit zu machen. 
Es war mir ſolches auch um ſo leichter, weil ich gleich anfangs ſo viel 
Diſtelſtaͤngel hatte herbeybringen und ſammeln laſſen, als in der 
Naͤhe unſerer Stadt ſich nur befunden hatten. Ich vertheilte 
demnach meinen Diſtelzeng doppelt. „ 
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Einen Theil ließ ich 24 Stunden in Kalch legen, in große 
Ballen drucken, und ſolche vier Wochen lang der freyen Luft, Re⸗ 
gen und Wetter ausſtellen. Meine Abſicht war hieben, zu erfah⸗ 
ren, ob nicht, wie man mich ehemals von den Hanfagen verfichern 
wollen c, dieſe Verfahrungsart eine erwuͤnſchte Folge haben mögte = 


| Den andern Theil meines Difkel zeuges ließ ich nur 12 Stun⸗ 
den in der Kolchpeitze liegen, und hierauf ſogleich ausſtampfen. 
Allein auch dieſe wiederhol ten Verſuche und ausgefallenen Muſter 
thaten mir noch kein Genuͤge. Ich mußte alſo noch einen Verſuch 
machen, um auch vou der natuͤrl ichen Weiße dieſes an ohne 
Lalmen⸗ ein Muſter liefern zu konnen. a 


Ich ließ friſche Diſtelſtaͤngel holen, und ſolche auf die vorige 
Art behandeln. Allein, welch eine wunderbare Der zußerte ſich 


hiebey? Es brauchte nicht nur faſt dreymal ſo lange Zeit, ehe ſich 


die Stängel ftockig zeigten; ſondern, nachdem endlich dieſes geſchahe, 
ſo hielt g leichwol der Zeug ohne Lumpenzuſatz auf keine Weiſe zu⸗ 
ſammen. Ich mußte, um nicht umſonſt gearbeitet zu haben, Lum⸗ 
pen zuſetzen; und dadurch erhielt ich ein ſolches Papier, wie im 
dritten und vierten Muſter vor un Keen davon u 
geleimet und ef unge leimet 0 

und eben dieſer ee Zufal it Dre Unſtern von 
welchem ich oben (*) geredet habe. Ich muß geſtehen, daß ich 
die Urſache noch nicht abſehen kann, warum bey den erſtern Mu⸗ 
ſtern das Papier ohne 1 gehalten; bey dem letzten Muſter 
aber, obgleich nach einerley Verfahrungsart und Behandlung, nicht 
anders als mit Lumpen, halten wollen. Was mir am wahrſchein⸗ 
lchſten vorkommt, il Nele daß je al ter und duͤrrer mange en 


fe ihr zuſammenhal tendes Wesen und dees wuͤrde zu neuen Ver⸗ 
ſuchen 


(0) Band I. Cap. III. Seit. 13. > Aumerk. V. 
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ſuchen und ee Anlaß Sehen, um die Zeit genau zu be⸗ 
ſtimmen, wenn jede Pflanze zum Papiermachen am tauglichſten, 
auch am geſchwindeſten und nützlichſten ohne Wee zu be⸗ 
arbeiten ſeye! | 


Fuͤnftes Capitel. 
Verſuch mit Klettenſtaͤngeln. 


Suͤnftes Muſter. 


Zwote Kupfertafel. Zwote Figur. 


Di Kletten find ein eben fo bekanntes und wildes Gewaͤchſe, 

wie die vorgedachten Diſteln. Sie wachſen eben ſo, wie die 
Diſte eln, überall und häufig; werden auch, außer dem geringen 
Nutzen, den ſie in der Arzneykunſt haben, unter die Unkraute ge⸗ 
rechnet. Und da es dieſer Kletten zwo Gattungen giebt, eine große 
und kleine Art; ſo habe ich mich zu meinem Verſuche der kleinen Art 
bedienet, und davon auf der zwoten e in der | 
1 Figur eine Abbildung gegeben. | 


Es hat übrigen mit dieſen Kletten, und ſonderl ich lten, Staͤn⸗ 
geln, die naͤmliche Beſchaffenheit, wie mit den Diſtel lſtaͤngeln; und 

daher bin ich auch mit ihnen 2 80 die naͤmliche 1 Papier daraus 
zu machen, zu Werke gegangen. | 


Das fünfte Muſter ift ein ſolches Klettenpintet; 
aber eben mit dieſem Klettenpapiere iſt mir abermals der obge— 
dachte Unfall begegnet. Da ich bey jedem neuen Verſuche die 
Probe nur im Kleinen zu machen pflege; ſo geſchahe es, daß die 
erſten Klettenſtaͤngel zu meinem Vergnuͤgen, ohne allen Lumpen zu⸗ 
ſatz, ein ſolches feſthaltendes, weißes und zartes Papier gaben, daß 
ich kein Bedenken a 5 dieſe ausgefallenen ſchoͤnen Muſter im 
Klei⸗ 


a. .. an 


Kleinen an meine guten Freunde zu verfenden. Allein wie be; 
fremdlich und unangenehm war es mir, daß nach vier Wochen die 
Klettenſtaͤngel kein Papier ohne Lumpen, wie vorhero, geben woll⸗ 
ten, ſondern daß ich ihnen, obgleich mit einem ſehr geringen, aM 
ſatze, helfen mußte. 

Ich habe ie dieſem Vorfalle oben gemeldet (, daß aber: 
gläubifche Leute ſolchen Misgrif, ich weis nicht, welcher Zauberey 
boͤſer Leute wuͤrden zugeſchrieben haben. Ob nun gleich nichts ſo 

ungegruͤndet und verwerflich iſt, als eine ſolche vermeynte Zauberey, 
daß vielmehr der Grund davon ohnlaͤugbar in der Natur, und, nach 
den verſchiedenen Zeiten, in der verſchiedenen Beſchaffenheit der 
Kletten zu ſuchen iſt; ſo giebt es doch allerdings, zwar nicht hexen⸗ 
artige, wohl aber ganz natürliche Mittel, wodurch das Papierma⸗ 
chen umſchlagen kann, und womit die Papiergeſellen wirklich manch⸗ 
mal einander zu ſchabernacken und Verdruß zu machen pflegen. Ich 
will zu einem Beweiſe, nur zweyer ſolcher Voͤrthelgen gedenken. 

Wenn man an die Pippe, worinnen der Papierzeug ſich befindet, 
Unſchlitt, oder ſonſt anders Fett, wirft; ſo gehet der Zeug nimmer⸗ 
mehr zuſammen, und thut weder auf der Forme, noch auf den Fil⸗ 
ſen gut. Wenn ferner die Filſe auf eine verkehrte Art geleget und 
verwechſelt werden; ſo wird beym Aufhaͤngen der Ausſchuß unglaub⸗ 

lich ſtark, und von ganzen Rieſen und Ballen kaum ein und der an⸗ 
dere Bogen unverletzt von den Filſen zu bringen ſeyn. Und dieſes 
heißt ja freylich: böfe Leute thun und machen es; nur 
aber ohne Hexerey und Zauberkunfk, auf eine ganz natürliche Art 


1 Weiſe. 
a Sechſtes Kapitel. 
Verſuch mit den Blättern der Mayenbluͤmgen. 


Sechſtes, ſiebendes und achtes Muſter. 


Der gelehrte und berühmte erſtere Phyſteus zu Rimini, Herr 
Si Janus Pn mein us genug zu verehrender 
Freund 

0 2 Anmerk. v. Seit. 5. 
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Freund und vieljähtiger Gorrefpundent, meldete mir vor einiger 
Zeit in einer feiner guͤtigen Zuſchriſten, daß ſich ehemalen in dafigen 
Gegenden eine Papierfabrique befunden habe, allwo man aus den 
Fruchtdecken (inuolucrum) des tuͤrkiſchen Weitzens (Mays) 
das unte Poſtpapier gemacht habe. Und man wird leicht muth⸗ 

maßen, daß ich mir ſolches nicht umſonſt werde haben berichten laſ⸗ 

ſen. Ich habe auch damit Verſuche gemacht, und werde in dem fol— 

genden Bande davon das Naͤhere und die Muſter beybringen. 


8 Weil ich aber eben damalen noch keine Blaͤtter, noch Staͤngel, 

vom tuͤrkiſchen Weisen habhaft werden konnte; fo fiel ich auf die 
Mayenbluͤmgen, und machte mit denſelbigen einſtweilen die Ver⸗ 
ſuche, in Hoffnung, daß wenn die Blätter des tuͤrkiſchen Korns 
zum Papiere ehemals getauget haͤtten, die Blaͤtter der Mayenblu⸗ 
men nicht weniger Papier geben muͤßten. 


Der Erfolg war meiner Hoffnung und Erwartung vollkommen 
gemäß. Es zeigte ſich, daß die Blätter der Mayenbluͤmgen, nach 
verſchiedener Behandlung, ein verſchiedenes Papier gaben. Ich mach⸗ 
te dreyerley Verſuche damit, und würde ſolchen noch einige andere 
e haben, wenn es mir nicht an Vorrathe gefehlet hatte. 


= Ich machte zuerſt den Verſuch mit friſchen und gruͤnen 
Blaͤttern. Ich ließ fie, wie fie vom Abſchneiden herkamen, grob 
zerſchneiden, eine Nacht im Kalche liegen, und alſobald, Lumpenzuſatz 
ſtampfen. Ich erhielt von ihnen das aer des ſechſten Muſters, 
1 von mir geleimet worden iſt. N 


Di eweil jedoch 3 Papierarten die grüne Farbe der Mayen⸗ 
blumblaͤtter behalten; fo wuͤnſchte ich ein Mittel erdenken zu koͤnnen, 
ſolche abzuaͤndern. Ich nahm mir vor, es von neuem mit der Kalch⸗ 
N und e mit dem Verfaulen, zu verſuchen. 


> | Ich 


Ich nahm alſo friſche und grüne Mayenblumblaͤtter, ließ fie 
grob zerſchneiden, und hierauf ſechs ganzer Tage im Kalche liegen. 
Der Erfolg bey dieſem zweyten Verſuche, war, wie es von dem 
ſiebenden Muſter abzunehmen iſt, daß das Papier um ein vieles 
blaſſer geworden, als die vorige Papierart; und dieß ließ mich 
hoffen, nach und nach auch darauf zu kommen, wie man das Grüne 
der Pflanzen werde vertreiben koͤnnen. 


Solches beſtättigte auch der dritte Verſuch durch die Faͤu⸗ 
lung. Ich ließ namlich die grünen Blätter der Mayenbluͤmgen gan⸗ 
zer dreh Wochen im Waſſer liegen. Hierdurch hatte ſich die gruͤ⸗ 
ne Farbe in eine ſchmutziggelbe verwandelt; und, als ſie einige Stun⸗ 
den in der Stampfe bearbeitet worden, erhielt ich einen grauen Zeug 
und daraus, nach dem achten Muſter, ein dergleichen graues Papier. 


Es giebt alſo dieſes letzte Muſter ganz ſicher an die Hand, daß 
die Faͤulung dem Pflanzenzenge in verſchiedenen Abſichten ſehr nuͤtz⸗ 


lich fey, und worauf ich kuͤnftighin vorzüglich meinen e zu neh⸗ 
men mir vorgeſetzet habe. | 


Eines muß ich noch bey dieſem Mayenbl uUmpapiere deu 
daß es namlich einen ungemein angenehmen Geruch hat, und der auch, 
obgleich dieſes Papier, da ich dieſes ſchreibe, ſchon vor vier Wochen 
verfertiget worden iſt, heute eben noch ſo ſtark und angehm iſt, als 
anfaͤnglich. Dieſer Geruch iſt zwar nicht der eigentliche Mayen⸗ 
blümgengerud); wohl aber ein angenehmer Seger. 


Siebendes Capitel. 
Verſuch mit der Saamenwolle der Diſeln. 
Neuntes Muſter. 
Zwote Kupfertafel. Zwote Figur. 
an ſiehet die Koͤpfe der Diſteln, ſonderlich derjenigen Art, wo⸗ 
von ich 9 der zweyten Kupfertafel eine Abbildung 900 
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habe, zuletzt mit einer Menge weißhaariger Wolle () angefuͤllet, 
und welche Luft und Wind hin und her zerſtaͤuben. Dieſe Wolle ſi⸗ 
tzet den Saamenkoͤrnern auf, und jedes Saamenkorn hat ſein eigenes 
Buͤſchel ſolcher haariger Wolle. 


Dieſe Saamenwolle iſt anfänglich und im natuͤrlichen Zuſtande 
ziemlich weiß, und weil die Saamenwolle des Wollengraßes ein fo 
gutes und ſeidenartiges Papier (**) gegeben hatte; fo war ich begierig, 
zu erfahren, was denn dieſe Diſtelwolle vor ein Papier geben würde. 


Ich ließ alſo, und zwar, um mich nicht aufzuhalten, die Wolle mit 
den bemerkten Saamenkoͤrnern in die Stampfe werfen; und nach ei⸗ 
ner Stunde war es zum Schoͤpfen fertig. Allein, wie ſehr wunderte 
es mich, da ich ſahe, daß, je laͤnger geſtamfet wurde, je brauner 
der Zeug wurde. Ich achtete es daher kaum der Muͤhe werth, mich 
lang damit abzugeben. Ich ließ, weil es ohne Lumpen nicht recht 
halten wollte, a lſobald von weißem Zeuge etwas weniges zuwerfen; 
und daraus entſtund ein ſolches gel eimtes, graues, glaͤnzendes und 
ſeidenartiges Papier, wie das neunte Muſter erweiſet. Jedoch 
ſcheinet gleichwol dieſes papier mehr eine Curioſttaͤt, als brauchbar 
zu ſeyn. Wenigſtens wurde man zuvor noch allerley mit ihm zu 
verſuchen haben, ehe es recht zu gebrauchen; und welches zu thun 
ich vor der Hand nicht Zeit genug gehabt habe. 


Achtes Kapitel. 
Verſuch mit Waſſermooße. 
Zehendes und eilftes Muſter. 


Maſſermooß (conferua) iſt eine ſonderbare Waſſerpflanze, 
W die ſich in allen ſtehenden Gewaͤſſern, Seen, Teichen, Suͤm⸗ 
pfen und Graͤben erzeiget und fortpflanzet. Die Oberfläche des 
Waſſers iſt mit ſo lchem, wie mit einem grünen Schleime/ der jedoch, 
22 bey 

©) Tab. II. Fig. I. a. ( Zweytes Muſter. 
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bey näherer Beſichtigung, ein lauteres Faſerwerk iſt, nicht ſelten 
ganz und gar überzogen. Wenn dergleichen ſtehende Gemäffer bey 
anhaltendem Regen, und durch ſonſtige Zufaͤlle, übergehen und aus⸗ 
treten; fo hinterlaſſen fie beym Zuruͤcktreten gar oft auf den übers 
ſchwemmten Wiefen, Feldern, Baͤumen und Geſtraͤuchen, einen fol: 
chen Ueberzug liegen, der ſich nicht nur in großen Stuͤcken aufneh⸗ 
men laͤſſet, ſondern der auch, wenn er lang an der Sonne gelegen 


und gleichſam gebleichet worden iſt, mit der ee wolle ſehr 1 
Gleichheit hat. 


Das faſerige, zartfadige und 11 Weſen, aus welchem 
dieſes Waſſermoos beſtehet und gleichſam zuſammengewebet iſt; hat 
viele gelehrte Maͤnner, und ſonderlich auch den Nitter v. Linne 
und beruͤhmten Guetard und Gleditſch veranlaſſet, dieſes 
Waſſermoos vor einen allerdings tauglichen Papierzeug zu erklaͤren; 
ob ich gleich nicht mit Gewisheit ſagen kann, ob es nur bey Muth: 
maßungen geblieben, oder wirklich von ihnen die Probe gemacht wor⸗ 
den iſt; wenigſtens moͤgte es nur im Kleinen geſchehen kin 


Es war mir alſo im Anfange dieſes Jahrs ein angenehmes Ge: 
ſchenke, welches mir der Herr Hofrath und Praͤſident der Kayſerl. 
Academie Herr v. Buͤchner zu Halle, mit einem ſolchen Ueber— 
zuge des Waſſermooßes machte, um zu verſuchen, ob und was vor 
ein Papier daraus werden moͤgte. 


Dieſe Decke oder Ueberzug war viele Ellen lang und breit; an 
den meiſten Orten war ſie von der Sonne gebleichet, und hatte folg⸗ 
lich das natürliche Grüne verloren; und Jedermann, dem ich fie zeig⸗ 
te, erklaͤrte fie beym erſten Anblicke vor Schaafwolle. Wohlgedach⸗ 
ter Herr v. Buͤchner meldete mir, daß 1752. nach einer großen 
Ueberſchwemmung, vermuthlich von der Saale, dieſe Decke auf einem 
Felde ſey liegen geblieben und ihm zugebracht worden. 


Ich ſaͤumte alſo nicht von dieſem Waſſermoße Gebrauch zu 
us 2 
Sahe 
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Sahe erſtgedachtermaßen dieſes Waſſermooß gar zu ſchaaſwol⸗ 
lenaͤhnlich aus; fo glaubte ich vor allen verſuchen zu muͤſſen, ob ſich 
icht auch davon moͤgte ſpinnen, ſtricken und wirken laſſen. Allein, 
ob es gleich im Kraͤmpeln oder Kartaͤtſchen gut that, ſo war doch im 
Spinnen, weder allein, noch mit Zuſatze der Schaafwolle, zurechte zu 
a Es gab hoͤchſtmuͤhſam ganze Faden, und auch die hatten 
venig oder gar keine Veſtigkeit, ſo daß ich bald davon ablaſſen mußte, 
119 uur etwas Weniges von DEN geſponnenen Waſſermooße in 
mei in Cabinet beylegte. 5 


Beſſer gieng es, als ich nunmehro mein Waſſermooß) nachdem 
ich es zuvor klein ſchneiden laſſen, in die Stampfe brachte. Es dauer⸗ 
te keine Stunde, ſo konnte ich es ſchoͤpfen, es gab ganze Bogen Pa⸗ 
pier, die ohne Lumpenzuſatz auch ziemlich hielten. Allein, da ich 
dieſe Bogen leimete, hatte ſich das Faſerige fo aneinander ger 
pappet, daß ich gar wenige ganze Bogen, ſondern lauter Stuͤ⸗ 
cken und Truͤmmer erhielte. Ich ſahe mich alſo genoͤthiget, alles 
wieder einzuſtampfen, und ſetzte weiße Lumpen zu. Hierdurch erhielt 
nun zwar das Papier mehrere Veſtigkeit; allein ich mußte es doch 
noch leimen, und lege ſolches, in dem gehenden Muſter Jeder⸗ 
mann zur Beurtheil ung vor Augen. 


Jedoch, ich war mit fremdem Waſſmooße 1 5 zufrieden. Ich 
mußte es auch mit hieſigem und friſchem verſuchen; und ich fand deſ⸗ 
ſen in verſchiedenen Gewaͤſſern hiefiger Gegenden in Menge. 


| Nachdem ich alſo friſches und gruͤnes 2 klein ſchneiden, 
erhielt ich nach einem kleinen Zuſatze ſchwarzer Lumpen ein fol Ha 
Papier, wie es das eilfte Muſter ausweiſet. 


Es iſt alſo mit dieſen beyden Muſtern die Moͤglichkeit aus 
Waſſermooße Papier zu machen, außer allen Zweifel geſetzet. Ich 
muß es aber Andern überlaffen, von der Brauchbarkeit deſſelben ein 
Urtheil zu faͤlen. So viel will ich nur noch erinnern, daß, wem die 
grüne Farbe nicht anſtehet/ das Waſſermooß vorhero, obgedachter⸗ 

D 3 | maſſen, 


maffen, nur an die Sonne legen darf, ſo erhält er, je länger es die 


Sonne bleichen kann, ein von Zeit zu Zeit weniger grünes, und zu⸗ . 


letzt ganz weißliches Papier, d . 
Neuntes CTapitel. 
Verſuch mit Torfe. 
Zwoͤlftes und dreyzehendes Muſter. 


Daß ſich auch aus dem bekannten Torfe Papier machen laſſe, da⸗ 
von wurde ich durch dasjenige Muſter uͤderzeuget, welches mir 
mein werther Freund, der Secretatre bey der Churfürſtl. Academie zu 
Muͤnchen, Herr P. Kennedy ohngefaͤhr in der Mitte dieſes Jahres 
mien und dabey meldete, daß ſolches zu Erfurth ſey gemacht 
worden. | „ e 
Der Grund der Moͤglichkeit iſt freylich leicht einzuſehen. Denn 
wenn Stroh, wie ich erwieſen habe (*), Papier giebt; fo muß der aus 
lauter ſtrohartigen Pflanzenfaſern beſtehende Torf noch eher und gewiſ⸗ 

ſer zum Papiermachen taugen. | N ; 
Ich war alſo neugierig, auch aus Torfe hiefiger Gegend Papier zu 
machen. Allein zum Unglücke ift der Torf allhier ganz unbekannt. Und 
ob ich gleich diesfalls nach Muͤnchen ſchrieb, mit Bitte mir von daher 
mit Torfe zu meinen vorhabenden Verſuchen an die Hand zu gehen; 
fo that ich doch eine Fehlbitte. 15 1 eh 
Dieß ſchreckte mich gleichwohl von meinem Vorſatze nicht ab. Es 
munterte mich vielmehr auf, ſelbſt Torf aufzuſuchen. Und ich war gar 
bald ſo gluͤcklich, daß ich ihn zwiſchen dem Pruͤflinger Walde und Bent⸗ 


lingen antraf. Ich ließ ſo viel graben, als ich noͤthig zu haben glaubte. 


Nachdem ich dieſen entdeckten Torf nur flüchtig im Waſſer aus⸗ 
waſchen laſſen, ſo kam er gleich nach dem Zerſchneiden in die Stampfe; 
und ich erhielt ohne Lumpenzuſatz und geleimet das Papier des zwölf 
ten Muſters. 1 N a 
| Jedoch dieſes Papier kam der Farbe und auch der Feine nach dem 

Erfurther Lorfpapiere nicht gleich. Vieleicht, dachte ich, muß 
der Torf reiner ausgewaſchen werden. Ich verſuchte es alſo von neuem, 
leimte es auch eben ſo, wie jenes geleimet war. Allein, der Unter⸗ 
ſcheid war von dem erſten nicht groß, wohl aber von dem Erfurthiſchen 
noch immer ſehr verſchieden. | | = 

Ich 
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vierzehendes, funfzehendes, ſechzehendes 


Ich kam alſo auf den Argwohn, es mögte ſich etwan bey dem Er⸗ 


further Torfpapiere ein ſtarker Zuſatz von Lumpen befinden. Ich nahm 


alſo den dritten Verſuch mit meinem Torfe vor, und warf beym Stam⸗ 
pfen ein Paar Hände voll Lumpen hinzu. Allein, auch nach dieſem Lum⸗ 
penzuſatze blieb, mein Papier dem Erfurthiſchen noch immer ungleich, ob 
es gleich etwas grauer geworden. Und ich konnte nicht anders muth⸗ 
maßen, als daß entweder der Erfurther Torf von einer andern und beſſern 
Art ſeyn muͤſſe, als der hieſige; oder daß man zu Erfurth geſchickter 
und nach beſſern Kunſtgriffen, als ich, damit zu Werke zu gehen wiſſe. 
Endlich feste mich einer meiner alten und beſten Freunde, der 


wegen feiner vortreflihen und faſt vollkommenen Naturalienſammlung, 


wegen feiner unerfſattlichen Begierde in der Betrachtung und Erfor⸗ 
ſchung der Naturſeltenheiten, und wegen feiner öffentlichen Briefe aus 
der Schweitz (*) ſich unſterblich gemachte, Herr Hofapothecker Andreae 
zu Hannover, im Stande auch mit auslaͤndiſchem Torfe einen Verſuch 
zu machen. . 5 _ | 

Ich hatte dieſem Menſchenfreunde, auf feine Frage, ob ich nicht 
auch aus Torfe Papier machen würde, nicht fo bald geklaget, daß 
man, wie es damals ausſahe, von keinem Torfe in hieſigen Gegenden 
etwas wiſſe, und daß ich keine Hoffnung vor mir fahe, ſolchen von ans 
dern Orten aus Bayern zu erhakten, als er mir frachtfrey fü viel Han⸗ 
noͤveriſchen Torfes ſchickte, daß ich den Verſuch machen konnte. Dieſer 
Torf gab, nach dem dreyzehenden Muſter, ein etwas zaͤrteres Pa⸗ 
pier, als der hieſige; der aber ebenfals, der Farbe nach, noch ſehr von 
dem Erfurthiſchen abgehet, wohl aber dem hieſigen gleichet! 


Ziehendes Capitel. 
Verſuch mit der Saamenwolle der Schwarzpa⸗ 
| pel zum Spinnen, Stricken und Wirken. 


und ſiebenzehendes Muſter⸗ 


er 45" > 9 77 8 W 
8 sold eh af 3 


8 Das die Schwarzpapel (in), wie die Weiden und andere berglei⸗ 


cen Baͤume, zu einer beſtimmten Zeit, eine Art wolle von ſich 


nn N | geben, 
) Hannoͤveriſche Anzeige. 1764. 1765. 
() Band I, Tab. I. Fig. II. 
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geben, kann Niemanden, der von dieſen Bäumen nur einige Keuntnis 
hat, unbewußt ſeyn. Ob ich nun gleich, ſowohl vor einigen Jahren in 
einer eigenen Abhandlung (“*) durch Muſter die Möglichkeit und Wirk 
lichkeit, dieſe Saamenwolſe zum Spinnen, Stricken und Wirken zu 
nutzen, erwieſen, als auch dieſer Sache in dem erſten Bande meiner f 
Papierverſuche Cap. II. gedacht habe; jo hat es doch Perſonen geben, 
welche dem ohngegchtet ſich theils keinen Begriff davon machen koͤnne, 
theils die Sache ſelbſt in Zweifel ziehen wollen „„ 7 
Ich habe es alſo dieſen Perſonen zur Uleberzeugung, und meinem 
neuen in dem Vorberichte gedachten Plane, gemaͤß erachtet, dieſen 
neuen Papierverſucheu, viererley Muſter davon beyzufügen. . 
Das erſte oder vierzehende Muſter iſt geſtrickt; das zweyte 
und dritte oder funfzehende und ſechszehende Muſter iſt auf 
Pargent und Leinwandart gewirket; und das vierte oder ſieben⸗ 3 
zehende Muſter auf Pomeſinart gedrucket. i a 
Zu allen dieſen geſtrickten und gewirkten Muſtern iſt zu zween 
Theilen Pappelwolle ein Theil ordentlicher Baumwolle hinzugeſetzt wor⸗ 
den, weil ohne ſoichen Zuſatz das Kartaͤtſchen uud Spinnen nicht von 
ſtatten gehen will. Und bey dem gewirkten Muſter iſt der Zettel, oder, 
wie er im Bayern heißet, der Schweif, aus Garne. 5 
Die Art, wie Pappelwolle leicht und ohne große Koſten geſamlet 
werden kann, iſt nach meiner Erfahrung doppelt, und die ich auf dm 
Titelkupfer einigermaßen vorſtellig zu machen geſucht habe. 


Wenn die Sonne recht heiß ſcheinet, kann die Wolle ſelbſt mh 
an den Baͤumen mit einem langen Rechen oder Harken abgenommen 
erden. 5 5 8 
5 Nimt man die Saamenbüfchel gruͤn und wenn die Saamenknoſpen 
eben im Aufſpringen ſeyn, von den Baͤumen ab, und legt fie auf einen 
Tiſch oder Studenboden, wo die Sonne hin ſcheinen kann; ſo ſprin⸗ 
gen die Knoſpen von ſelhſt auf, die Wolle qulllt gleichſam aus denſel⸗ 
ben heraus, ſchwillt je langer je mehr auf; und es iſt nichts leichters 
und geſchwinders geſchehen, als mit der Hand die Wolle abzunehmn 
und in einen Korb oder anderes Gefaͤß zu bringen. Und man wird nichett 
fo bald mit ſölchem Abnehmen herumgekommen ſeyn, da man micht ſchon 
wieder von vorue wird anfangen muͤſſen, weil indeſſen neue Wolle 
aus den Knoſpen hervorgedrungen. Und dies ſcheint mir 
die ungekuͤnſtelteſte Art zu ſeyn! 


CH) Abhandlung der Churfuͤrſtl. Academie zu München. Band II. N f 
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Vorrede. 
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4 Je weniger ich bey gegenwaͤrtigem zweyten Theile der 
£ neuen Verſuche, außer dem, was im erſten Capitel 
vorkommen wird, etwas Hauptſaͤchliches zu erinnern 

habe: je mehr ſehe ich mich verbunden, denenjenigen in die⸗ 
fer Vorrede den allgemeinen und verbindlichſten Dank oͤf⸗ 
fentlich abzuſtatten, welche dieſe, obgleich itzo noch geringen, 
doch vieleicht in der Folge gemeinnuͤtzigen, Bemuͤhungen ei⸗ 
ner guͤtigen Aufnahme und liebreichen Beurtheilung zu wuͤr⸗ 


digen ſich haben gefallen laſſen. 


Ehre und Ruhm genug dieſen meinen Verſuchen, die 
mir neuerlich das hohe gnaͤdige Wohlwollen zweyer eben ſo 
großen als höchft verehrungswuͤrdigen Kayſerlichen Miniſter 
zuwegegebracht haben! 8 | 5 | N 


VPVDorunaͤmlich aber muͤſſe es zu einem ewigen und unver⸗ 
geßlichen Andenken der Nachwelt angeprieſen werden, daß 
und wie dieſe neuen Verſuche ſo gar von dem geheiligten 

Throne, vor welchem ich fie in tiefſter Ehrfurcht miederzule⸗ 
gen mich erkuͤhnet habe, gekroͤnet worden ſind. 


Seine itzt glorreichſtregterende Kayſerl. Maſeſtaͤt har. 

ben nicht nur wegen dieſer Verſuche Allerhoͤchſtdero Zu⸗ 
friedenheit, Gnade, Huld und Schutzes gllermildeſt mich 

- et vek⸗ 


Porrede. 


verſichern zu laſſen, ſondern fo gar mit einem der vorzuͤglich⸗ 
ſten Kayſerlichen Gnadenzeichen, einer prächtigen goldenen 
Gnadenkette, und daran herabhangenden Allerhoͤchſtdero 
Bildniſſe, allerhuldreichſt zu begnadigen geruhet. 


Wohl dir, o Deutſchland, unter dem glorreichſten 
Scepter und der weiſeſten Regierung dieſes deines 
zweyten Jo ſephs I Wohl dir, o Reich der Ge: 
lehrſamkeit und Wiſſenſchaften, die Augen des groͤßten 
Monarchen in einer ſo ausnehmend gnaͤdigen Art auf dich 
und deinen beſtaͤndigen Flor gerichtet zu ſehen! 5 


Bete doch, o Deutſchland, dieſem deinem Allerdurch⸗ 
lauchtigſten Oberhaupte die allergluͤckſeeligſte und langwuͤhrig⸗ 
fie Regierung täglich und unaufhoͤrlich zu! Mache doch, o 
du gelehrte Schaar, dich dieſes Allerhoͤchſt Kayſerlichen 
Schutzes und Gnade durch taͤglich neue und gemeinnuͤtzige 
Unterſuchu igen, Entdeckungen, und Bemühungen von 
Zeit zu Zeit weniger unwuͤrdig! | 


Denn wie wohl, wie vollkommen wohl, wird es dir, 
o Deurfchland, o Reich der Wiſſenſchaften, gehen, 
wenn und fo lang es dieſem deinem Kayſer und Serrn, 
deinem Vater und Beſchuͤtzer, vollkommen wohl gehet! 


Ja, die Vorſehung ſpricht: Joſeph dem zweyten 
gehet es unaufhoͤrlich wohl! | 
Geſchrieben Regensburg, den 1. Jenner 1766. 
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Zweytes Capitel. 
Verſuch mit der Seidenpflanze. 


Drittes Capitel. 
Verſuch mit der Gartenpappel. 
Viertes Capitel. 
Verſuch mit der Feldmelde. eo. 
| Fuͤnftes Capitel. 
| Verſuch mit Fichtenholz. : 
Sechſtes Cavltel. 
Verſuch mit Beyfuße. 1 5 
Siebendes Capitel. 
Verſuch mit tuͤrkiſchem Waizen. 


Achtes Capitel. 


Verſuch mit jungen Weinreben. 


| Neuntes Capitel. 
Verſuch mit den Spaͤhnen aller weißen Dufer des gegen 
gen und vorigen Bandes. 


Zehendes Capitel. 
Verſuch mit Aloeblaͤttern zum Spitzenwirken. 
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Einige allgemeine Anmerkungen. 


f. ch laſſe foͤrderſamſt, auch in gegenwaͤrtigem Bande, einige all⸗ 
gemeine Anmerkungen den eigentlichen neuen Verſuchen vor⸗ 


angehen. Sie werden theils zu einer Erlaͤuterung deſſen 
dienen, was in den vorigen Baͤnden beygebracht worden iſt, theils 
zu weitern und verbeſſerten Verſuchen Stof und Anlaß geben. 


Je laͤnger ich mich mit dieſer Art der Verſuche beſchaͤftige/ je 
mehr finde ich es richtig und ausgemacht, daß faſt keine einzige Pflan⸗ 
ze an ſich zum Papiermachen untauglich iſt; und daß alles nur noch 
auf gewiſſe Kunſtgriffe und auf die Uebung ankommt, um aus jeder 
Pflanze diejenige Art eines brauchbaren Papieres zu verfertigen, wel⸗ 
che ihrer Natur und Eigenſchaft gemaͤß iſt. Ich bin davon ganz 
neuerlich durch ein Paar Erfahrungen mehr, als jemalen, uͤbezeuget 
worden, und ſie verdienen es, um der ſcheinbaren . 
willen, alſo bald bekannt gemacht zu werden. 


Erdaͤpfel, oder Grund birnen, feiner im ersten Anblicke 
wohl nichts von dem an und in ſich zu haben, welches Jemanden auf 
den Gedanken, Papier daraus zu machen, bringen koͤnnte. Und 
gleichwol laͤſſet ſich wirklich, und zwar, ſowol aus der aͤußern Schaa⸗ 
le, als aus 1 innern mehlartigen Fleiſche, ein nicht unbrauchbares 
Papier machen. Ich kann dergleichen doppeltes Erdaͤpfelpapier 
Jedermann vorlegen; ob mir gleich die dermalige Jahreszeit nicht 
erlaubet hat, davon ſo viele Blaͤtter verfertigen zu laſſen, als ich, 
ſolche dieſem Bande einzuverleiben, gebrauchet hätte. 


Aus Tannenzapfen Papier machen wollen, ſcheinet noch 
weit buuthunicge zu feyn, als aus erſtgedachten Erdaͤpfeln. Wo ift 
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bey dieſen ee nur der mindeſte Anſchein einer faſeri, 
gen, biegſamen und zum Papiermachen ſonſt erforderlichen, Eigen⸗ 
ſchaft? Und doch, hat ein Ohngefaͤhr das allerdings faſerige, und ſo 
gar flachsartige, ſo in dieſen Tannenzapfen verborgen iſt, entdecket, 
und zu dem Verſuche, Papier daraus zu machen, Anlaß gegeben. Die 
ganze Entdeckung ſchreibet ſich von einem ſehr bekannten Vogel her, 
und die Geſchichte dieſer Entdeckung iſt ſo artig, und kann zu man⸗ 
chem weitern Nachdenken aufmuntern, daß meine Leſer nicht ein⸗ 
schl 8 werden, wenn ich ſie ganz erzaͤhle. 


Meine Pap terberſüche⸗ ſind Fnmehre hieſigen 9 Jeder⸗ 
mann eine bekannte Sache, und es hat ſolche Kenntniß bisher dieſe 
mir gar nicht unangenehme Folge und Wirkung gehabt, daß ſich al⸗ 
lerhand Perſonen recht beeifern, mir in meinen Abſichten an Han⸗ 
den zu gehen und dazu foͤrderl ich zu ſeyn. Bald bringet mir der Eine 
dieſes, und ein Anderer jenes zu, und fragt: ob es nicht zum Papier⸗ 
machen tauge? Und ich muß bekennen, daß ich einem Manchen dieß⸗ 
falls allen Dank ſchuldig bin. Ich bin auf dieſe Weiſe hinter ver⸗ 
ſchiedenes gekommen, darauf ich ſelbſt vieleicht nie gefallen waͤre. 
Und eben auf dieſe Art lernte ich die Tannenzapfen auf einer 
Seite kennen, auf welcher ſie mir vieleicht noch lange Zeit wuͤrden 
unbekannt geblieben ſeyn. 


Einer meiner hieſigen Kupferſtecher hatte einen Creuzvogel 
in dem zwar aberglaͤubiſchen, jedoch in hieſigen Gegenden ganz ge⸗ 
meinen, Vorurtheile ſich erkaufet, weil er vor Fluͤſſe oder andere 
Krankheiten ein heilſames Verwahrungsmittel ſey, indem er ſolche, 
wie man es nennet, an ſich ziehe. Er fuͤtterte dieſen ſeinen neumo⸗ 
diſchen Arzt mit Tannenzapfen. Und wie wunderbar? Der Creuz⸗ 
vogel zerhackte und zerarbeitete mit ſeinem ereuzweiſe gebogenen 
Schnabel dieſe Tannenzapfen alſo, daß ſie zuletzt, wie mit Flachſe 
oder Werke uͤberzogen waren. Anfangs glaubte der Kupferſtecher, es 
me e dieſes flachsartige Gewebe von. ohngefaͤhr mit den Tannen⸗ 


anpfen 
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zapfen in Vogelbauer gekommen ſeyn. Er nahm alſo friſche Tannen 
zapfen, an welchen ganz und gar nichts flachsartiges zu erkennen war, 
und legte fie dem Crenzvogel von neuem vor; und gab genau acht, was 
ſich begeben werde. Und wie erſtaunte er, da er ſahe, daß der Vo⸗ 
gel mit ſeinem Schnabel aus den Tannen; zapfen ordentliche Faden 
heraus zog, und welche ſich nach und nach, wie Hach und War, 
zuſammen balleten und anlegten. 6 


Stolz und freudig uͤber dieſe Eſtdreklcg kat der Mann 
mit ſeinen Dannenzapfen zu mir gelaufen, und erzählte mir die Ge⸗ 
ſchichte Allein, ich muß bekennen, das ganze Vorgeben ſchien mir 
anfaͤnglich fabelhaft und unglaublich. Nachdem er jedoch mich von 
der Richtigkeit feiner Erzaͤhlung dergeſtalt uͤberzeuget hatte, daß ich 
daran nicht mehr zweifeln konnte; ſo befahl ich auch ſo gleich eine 
Menge Tannenzapfen herbeyzuholen; ſie auf eine Art, die der Arbeit 
des Creuzvogels gleich kam, zu behandeln; und endlich, Papier dar⸗ 
aus zu machen, zu verſuchen. Und nunmehro hat wirklich der 
Creuzvogel die Ehre, der Erfinder desjenigen Tannenzapfen⸗ 
papiers zu ſeyn, welches mir geworden iſt, und welches ich, ob⸗ 
gleich, aus vorgedachten Urſachen, dermalen nur noch in wenig Blaͤt⸗ 
tern, aufweiſen kann. Sollte man hier nicht mit veraͤnderten 
5 8 ausruffen: Gehe hin, Saumſeliger, zum Creuzvogel, und ler⸗ 
ne 2 Und wie viel lieſſe ſich hierbey anmerken, wenn es mich ia 
zu fr von meinem dermaligen Zwecke abfuͤhrte! 


Ich komme auf eine meinem gegenwaͤrtigen Zwecke gemaͤßere 
Frage, und darauf ſich bey dieſer Gelegenheit am beſten antworten laͤſ⸗ 
ſet. Es wuͤnſchen Einige, daß ich es bey den bisherigen Papiermu⸗ 
ſtern moͤge bewenden laſſen. Sie meynen, daß, ohne die Muſter wei⸗ 
ters häufen zu dürfen, aus den bisherigen genug zu erſehen und er⸗ 
wieſen ſey, daß ſich, auch ohne Lumpen, Papier machen laſſe. Allein 
ich will hierauf nicht dieſes antworten: daß Andere hingegen wuͤn⸗ 
ſchen, daß ich in der Lieſerung neuer Muſter noch lange, und bis zur 
wee wirklichen und nuͤtzlichen Einfuͤhrung dieſer neuen Art 
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Papier zu machen fortfahren moͤge; und daß es mir alſo ſchwer und 
unmoͤglich fat, dieſen beyden einander entgegen ſtehenden Wuͤnſchen 
ein Gnuͤge zu thun. Ich will nur dieſes zu überlegen geben: ob nicht 
aus erſtgedachten Beyſpielen der Erdaͤpfel und Tannenzapfen 
ſich deutlich genug zu Tage leget, daß und wozu die Fortſetzung neuer 
Papiermuſter dienlich und nuͤtzlich fey? Lernet man nicht aus dieſen 
Muſtern, je laͤnger, je mehrere Papierpflanzen kennen? Iſt es nicht 
ſchon halbgethane Arbeit, wenn ich die Moͤglichkeit und Wirklichkeit 
einer Sache vor mir ſehe; als wenn ich es erſt auf ein Gera⸗ 
thewohl verſuchen und a een muß? Und iſt es nicht ein 
großer Vortheil bey einer Arbeit, wenn mir jemand aus Erfahrung, 
auf feine Rechnung der gehabten Koſten und des Zeitverl uſtes ſaget, 
wie ich ohne einigen Zeitverluſt und Koſten einen egen a ichen 
| na und Abſt cht FRDEIHEN kann? 8 | 


Ich werde alſo in dieſen Betrachtungen ſcwer ich wenigſtens 
dermalen noch nicht, denenjenigen zu Willen ſeyn koͤnnen, welche es bey 
den bisherigen Papiermuſtern bewenden zu laſſen, wuͤnſchen; zumal 
die Anzal dieſer Perſonen ungleich kleiner iſt, als dererjenigen, welche 
die Fortſetzuns wuͤnſchen. Jedoch/ ich will dieſes thun. Es ſoll bon 
itzo an nicht mehr, als jährlich, ein Band geliefert, und jeder ſo einge⸗ 
richtet werden, daß, in Vergleichung der Baͤnde miteinander, allezeit 
eine ſolche Gleichheit obwalte, die dem einmal feſtgeſetzten Preiſe ans 
gemeſſen ſey; und daß alſo die groͤſſere und geringere Anzahl der Mits 
fer eines Bandes, ben ne aa N noch verringern werde. 

| Ich habe in der Vorrede des vorigen Baudes der Ehre ge⸗ 
dacht, die mir von des, wegen feiner hohen und ruhmvollen Eigen⸗ 
ſchaften nie genug zu verehrenden, Reichshofrathspraͤſidenten Grafen 
von HarrachsExcellenz, durch Zuſendung einiger, meinem Vorgan⸗ 
ge nach, auf einer Papiermuͤhle, in Mähren verfertigten Papier⸗ 
muſtern/ gnaͤdigſt wiederfahren iſt. Und ich habe anjetzo das Vergnuͤ⸗ 


gen, anzuruͤhmen, daß mir feit dem von Hochderoſelben Haͤnden 
ſechs 
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ſechs anderweitige neue Muſter zugekommen ſind. Sie ſind zu mei⸗ 
ner Rechtfertigung, und andern zur guten Aufmunterung der Nach⸗ 
folge, werth⸗ von mir angezeiget und beurtheilet zu werden. : 1 


1 e Muſter iſt aus Hobel ſpaͤhnen ohne Lumpen⸗ 

zu ſatz gemacht. Dieſes hat ſchon darinnen vor meinen Hobelſpaͤh⸗ 45 
nenpapiere (einen Vorzug, daß gar keine Lumpen dabey ſind. Es 
wuͤrde aber auch noch auſſerdem beſſer, als da is meinige, ausgefallen, 
und ein vollkommen gutes Papier geworden ſeyn, wenn es laͤnger⸗ 
geſtampft, und die Stampfe reiner ausgewaſchen worden waͤre. 


3 Das zweyte Muſter it vom Buchenholze auch ohne 
Lu mp enzuſatz verfertiget. Da zu dieſem Muſter, wie es fcheinet, 
Weißbuchenholz genommen worden; ſo habe ich bey demſelben, bvb 
es gleich an ſich ungleich weißer, als mein Buchen holzpapier *) 
ausgefallen, dennoch das Naͤmliche noch zu rinnen was ich Be bey 
dem Hobel ſpaͤhneumuſter geſagt habe. 


| Das dritte Muſter if aus Erdmpoße mit Zuſatze des 
gehenden Theils der 1 gearbeitet. Es iſt dieſes in 
aller Betrachtung beſſer, als mein Er dmooßpapier () aus⸗ 
gefallen. Es hat eine grauere und leidentlichere Farbe, und iſt da⸗ 
neben papierartiger und feſter. Nur ſchade, daß die vielen Ueber⸗ 
bleibſel, der zuvor in der naͤmlichen Stampfe geweſenen Hobelſpaͤhnen 
und des Buchenholzes, es etwas ungleich gemacht haben. f 


ei Das vierte Muſter iſt von Flach sagen ohne Lumpen 
zu ſatz bereitet. Es iſt ein recht gutes und brauchbares Papier, ob es 
gleich eine annoch graue Farbe hat, die aber durch das Abfaulen, 
wovon ich ſogleich ein Mehrers beyzubringen gedenke in eine gute 
Weiße moͤgte zu verwandeln ſeyn. | a, 


© Verſuche. Band. I. Muſter. IV. 
% Verſuche. Band. I. Muſter. V. 
C) Verſuche. Band. II. Muſter. III. 


Zu dem fünften Muſter find Hanfagen ohne Lumpen⸗ 
zuſatz genommen worden. Da zu dieſem Muſter, wie es ſcheinet, 
friſche und heurige Hanfagen genommen worden find, da ich zu mei⸗ 
nem Hanfagenpapiere (Y vieljährige und abgelegene Hanfagen ge: 
brauchet; ſo ſind beyde der Farbe nach verſchieden. Bey meinem 
Muſter kommt die Farbe einem weißen, bey jenem Muſter aber einem 
grauen, Papiere bey. Jedoch iſt letzteres i e feiner bearbei⸗ 

tet, als das meinige. 


Das ſechſte Muſter iſt endlich en papenbe el aus Sanfı 
agen ohne Lumpenzuſatz; und bey welchem, im Vergleiche mit mei⸗ 
nem Papendeckel (, das naͤmliche zu erinnern ſeyn moͤgte, waß 
ich eben von dem Hanfagenmuſter angeführet habe! a : 


Und wer wird es mir verdenfen, wenn ich von dieſen ſecſer 
ley Muſtern einen zwey und dreyfachen Beweis herleite. 


Zuerſt, erweiſen dieſe Muſter offenbar, daß ich von meinen 
Papierverſuchen und Muſtern nichts Mehrers und nichts Anderes an⸗ 
gegeben habe, als was ein Jeder, der nach meiner Vorſchrift verfaͤh⸗ 
ret, eben ſo findet und erfaͤhret. Sodann, ſind dieſe Muſter ein 
Zeugniß aus der Erfahrung, daß ordentlichen Papiermachern auf ei⸗ 
gentlichen Papiermuͤhlen alles beſſer von ſtatten gehet, als es bey mir 
geſchehen iſt; und allzeit ihre Papierarten beſſer, als die meinigen, 
ausfallen muͤſſen. Endlich, iſt an dieſen Muſtern auch dieſes 
nicht zu miskennen, daß ich zwar durch die Fortſetzung meiner Pa⸗ 
pierverſuche die Papiermaterien anzeigen, heſtimmen und vorläufig in 
Muſtern darlegen kann; daß aber von ordentlichen Papiermachern 

dieſe neue und vor das gemeine Weſen fo nuͤtzliche Papierfabrique, 
allermeiſt recht zur „ und in Gang kommen RD ge⸗ 
bracht werden muͤſſe. 
Und 
(Y Verſuche. Band. IT, Muſter. I. 5 
( Perſuche. Band. II. Muſter. XIX. 
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Und hier will ich ordentlichen Papiermachern ein Huͤlfsmittel, 
mehr in Erinnerung, als Vorſchlag bringen, welches ihnen an ſich 
zwar nicht unbekannt und an manchen Orten, wie in ganz Frankreich, 
auch bey dem Lumpenpapiere dergeſtalt ſchon gebraͤuchlich iſt, daß es 
dabey eine Hauptſache ausmachet; worauf aber vieleicht bey dieſer 
neuen Papierſabrique nicht ſogleich gedacht werden moͤgte. Es be: 
trifft die Faͤulung. | 


Nicht nur aus dem, daß die Abfaulung erſtgedachter und be- 
kanntermaßen in die Biegſamkeit und Schoͤnheit des Lumpenpapieres 
den meiſten und ſtaͤrkſten Einfluß hat, laͤſſet ſich ſchon auf meine 
neue Papierarten viel vortheilhaftes folgeren; ſondern ich kann ſolches 
uͤberdies auch mit einem Exempel aus der Erfahrung beweiſen, wel⸗ 
ches ſtatt aller andern Beweiſe zureichend ſeyn, und zum eigenen weis 
tern Ne und Verſuchen Anreizung geben kann. 


Ein munterer und geſchickter Sohn eines beruͤhmten Buchfuͤh⸗ 
rers zu Lyon, Namens Bruyſet, machte mir vor einigen Mona⸗ 
ten die Freude, mich mit einem Muſter eines von ihm verfertigten 
Pappelwollenpapieres zu beehren. Er nennet es zwar un⸗ 
vollkommen, allein die Warheit zu ſagen, fo kommt mein Pappel⸗ 
wollenpapier ( mit dem Bruyſetiſchen in gar keinen Ver⸗ 
gleich. Es iſt ſchoͤn weiß, ungemein zart, hoͤchſtbiegſam, und, was 
das ſonderbarſte, ſo vollkommen ſeidenartig, daß man ſchwoͤren ſoll⸗ 
te, es muͤſſe aus wirklicher und der ſchoͤnſten weißen Seide ſeyn ver⸗ 
fertiget worden. Und, was mag ihm dieſe ſo vorzuͤgliche und vielbe⸗ 
deutende Schoͤnheit und Feinigkeit wohl gegeben haben? Ich kann 
aus feiner beygefuͤgten Verfahrungsart nicht anders ſchluͤßen, als 
daß ſolche blos von der Faͤulung entſtanden; es müßte denn ſeyn, wie 
es mir ſo gar unwahrſcheinlich nicht vorkommt, daß auch der verſchie⸗ 
dene Boden, wo dieſe Baͤume wachſen, in das Weiße und Feine 
ihrer Saamenwolle einen Einfluß haͤtte. Es mag ein Jeder aus den 

B | eigenen 
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‚eigenen überſetzten Worten dieſes Herrn B Bug ſet urtheilen, . ich 
sel oder unrecht habe. 

„Es ſind, ſchreibet er, ohngefaͤhr zwey Jahre, als ich bey 
„dem Anblicke der Wolle an den Schwarzpappeln auf den Ge 
„danken kam, es mögte ſich wohl Papier daraus machen laſſen. 
„Jedoch, wegen anderer Geſchaͤfte, blieb dieſe Muthmaſſung 
„ein bloßer Gedanke. Und, wie vergnuͤgte es mich, als ich 
„aus der Pariſiſchen Gelehrten Zeitung ( die Nach⸗ 
richt las, daß Sie, mein Herr, wirklich Papier daraus gemacht 
„haͤtten — — —. Dieſes munterte mich auf, blos zu meinem 
„Vergnuͤgen, denn die Sache ſelbſt war ja von Ihnen ſchon er⸗ 

„/wieſen, es auch zu verſuchen. Nun koſtete es mir zwar nicht 
Hyallein viel Mühe, die Wolle von ihren Huͤlſen zu reinigen, ſon⸗ 
„dern ich konnte mir uͤberhaupt keinen gar guten Erfolg verſpre⸗ 
„chen, weil es mir an allen noͤthigen Werkzeugen fehlete. Je⸗ 
„doch ich machte es ſo gut, als ich konnte. Vor allen glaubte 
„ich, nach der Verfahrungsart unſerer franzoͤſiſchen Pariermas 
„cher, die Faͤulung zu Huͤlfe nehmen zu muͤſſen, und ließ daher vier 
„ganzer Wochen die Wolle im Waſſer liegen, nur daß ich von Zeit 
„zu Zeit das alte Waſſer ab und friſches Waſſer aufgoß — — —_. 
„Und Sie ſehen aus beyliegendem Muſter, was fuͤr eine an des 
„Papieres ich erhalten ha F)) f ä 


2 Mich duͤnket, aus dieſen Worten iſt deutl 1 25 genug zuneh⸗ 
men, daß die Faͤulung, deren ich mich bey meinen Papierarten noch 
nie bedienet, dieſem Bruyſetiſchen Papiere den ganzen. au zug, 
vor dem meinigen verſchaffet habe. | 


| Und wie vieles ließe ſich hieraus auf alle andere neue Paftekar 
ten ſchließen und davon einen vortheilhaften Gebrauch machen! Ich 
muß geſtehen, daß ich kaum die Zeit erwarten kann da ich friſche 
Pappel wolle haben, und mich aus eigener Erfahrung überzeugen. kann, 
ob 
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ob ich mich in meiner Me, nung wegen der Faͤulung geirret habe oder 
nicht! 0 
Indeſſen kann ich nicht umhin, aus dem neueſten Schreiben, 
ſo ich von dieſem Herrn Bruyſet erhalten, dasjenige noch anzu⸗ 
führen, was er mir, aus einem Briefe eines Herrn Strange, von 
dem Geniſter berichtet. Er meldet: 


„Ohnweit Piſa iſt ein Ort, der il Bagno a Aqua heißet, 
„allwo man von dem Geniſter eine eigene Leinwandfabrique 
„angeleget hat. Man roͤſtet den Geniſter in demjenigen heißen 
„Waſſer, welches daſelbſt aus einer gewiſſen Quelle hervor- 
„kommt. Dieſe Art von Peize nimmt den Faden nicht nur die 
„Rauhigkeit, ſondern giebt ihm auch eine gewiſſe Weiße; 
„ohnerachtet das Waſſer viele Eiſentheilgen mit ſich fuͤhret, 
und von denen man glauben ſollte, daß fie den Geniſter farben 
‚müßten. Sollte alſo der Geniſter nicht auch zum Papierma⸗ 
„chen koͤnnen gebraucht werden? 


Ich kann nicht bergen, daß nicht nur aus dieſer Nachricht die 
Sache ſelbſt gar keinem Zweifel unterworfen, naͤmlich daß der Geni⸗ 
ſter, da er ſich weben und wirken laͤſſet, noch weit mehr einen guten Pa⸗ 
pierzeug geben muͤſſe; ſondern daß auch die Nachricht von der Art des 
Verfahrens mir zu vielen neuen Gedanken und Verſuchen einen Auf: 
ſchluß giebet, und wovon ich gewis ſo, wie mit dem Geniſter ſelbſt, 
bey der erſten guͤnſtigen Ge legenheit einen Gebrauch machen, und 
Sa Erfolg davon feiner Zeit zu eroͤfnen nicht ermangeln werde! 


Zweytes Kapitel. 
Verſuch mit der Seidenpflanze. 
1 Muſter. 
Schon o. vor mehr, als einem Jahre, ſendete mir mein ſehr ſchaͤtzba⸗ 
rer Freund und Goͤnner zu Inn ſpruck, Herr Provincialrath 


von Eg ger, etwas weniges von einer ſeidenartigen Wolle zu, in det 
B 2 Abſicht, 
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Abſicht, es zu verſuchen, ob ſich nicht Papier daraus machen laſſe? Er 
meldete mir hiebey nur ſo viel, daß ſie von einer Pflanze ſey, ſo 
Seidenpflanze genennet werde, die Wolle aber heiße man 
m me 


Ich konnte gleich berm erſten Anblick diefer fo genannten 
rn ſchließen, daß fie allerdings ein gutes Pa⸗ 
pier geben muͤſſe. Und obgleich der Vorrath viel zu gering war, als 
daß ich ihn ordentlicher Weiſe hätte ſtampfen laſſen koͤnnen; ſo ver⸗ 
fertigte ich doch, vermittelſt gewiſſer Handgriffe, daraus ein Paar 
Blätter, zu einem Beweiſe der Möglichkeit. _ | 


Nun erhielt ich zwar bald darauf neuen Vorrath von dieſer 
Baumſeide, allein es war auch dieſer immer noch zu wenig, als daß 
ich daraus ſo viel ganze und große Blaͤtter haͤtte koͤnnen verfertigen 
laſſen, als zu meinen Muſtern nöthig geweſen waren. Ich habe mich 
alſo daran begnuͤgen laſſen muͤſſen, von dieſer Baumſeide ſo viele 
kleine Blaͤttgen zu liefern, als das erſte Muſter ausweiſet. 


Indeſſen ſehet man aus dieſem Muſter, daß die Baumſeide das 
ſchoͤnſte Seidenpapier giebet. Nur bedaure ich, daß ich dermalen 
noch, aus eigener Erfahrung, keine naͤhere Auskunft von dieſer Sei⸗ 
denpflanze geben kann. Ich habe zwar Saamen davon erhalten, 
ſolchen auch in vorigem Sommer ausgeſaͤet, er iſt mir aber zum 
Unglücke nicht aufgegangen. Vieleicht bin ich in dieſem Jahre beym 
Ausſaͤen gluͤcklicher. Uebrigens vermuthe ich, daß dieſes Gewaͤchſe 
diejenige Pflanze ſey, die eine Art des Aſclepias iſt, und deren 
Saamenwolle in Frankreich zu einer eigenen Sametfabrique 

den Stof gegeben hat. 


Jedoch ich bin nicht der einzige, der aus dieſer Baumſeide 
Papier gemacht hat. Einer meiner vieljaͤhrigen guten Freunde und 
nn 0m 
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Correſpondenten, Herr P. Clarus Mayer, in dem Benedictiner⸗ 
Cloſter zu Varenbach ohnweit Paſſau, hat zu der naͤmlichen Zeit, da 
ich es noch verſuchte, an die Churfürſtl. Academie zu München ein 
Paar kleine Muſter ſolches von ihm verfertigten Papiers eingeſendet. 
Und ich muß geſtehen, daß die kleinen Abſchnitte, ſo ich davon er» 
halten, viel weißer ausſehen, als meine M ur die 2 95 ge Ki 


| find! | 
| Drittes Capitel. 
Verſuch mit der Gartenpappel. 


Zweytes Muſter. 


Die Gartenpappel (malua hortenſis) iſt eine ſo bekannte Pflanze, 
0 daß ich einer näheren Beſchreibung derſel ben gar wohl uͤber⸗ 
hoben ſeyn kann. Es giebt ihrer, ſonderlich in Anſehung der Blu— 
men, gar verſchiedene und mannigfaltige Gattungen, davon die mei⸗ 
ſten fehr viele, hohe und ſtarke Staͤngel treiben. 


Ich beſuchte im abgewichenen Sommer einsmals einen Gar⸗ 
ten in hieſiger Stadt, allwo, zur Zierrath, dergleichen Pappeln ziem⸗ 
lich haͤufig gepflanzet und angebracht waren. Der Wind hatte von 
ohngefähr einen Staͤngel zerknicket und abgeworfen. Und ich erblick— 
te ſein inneres weißes Holz nicht ſo bald, als mir der Gedanke des 
Papiermachens beygieng. Ich hub dieſen zerbrochenen Staͤngel auf, 
ſchaͤlte die aͤuſſere gruͤne Schaale ab, und betrachtete das innere Holz 
genauer. Ich fand beydes die Schaale und das Holz dergeſtalt fa⸗ 
ſerig, daß ich gar nicht zweifeln durfte, es Sn einen guten Papier: 
zeug geben. 


Ich ließ alſo eine Menge diefer Stängel abſchneiden, fie nach 
Hauſe tragen, und durch Zerſchneiden und Stampfen, auf die von mir 
mehrmals angezeigte Art, einen Papezeng daraus verfertigen. 


B 3 nn Und 


Und wie angenehm war es mir, daß ſich daraus, und zwar ohne 
Lumpen zuſaß, ein ſolches Papier verfertigen ließ, an welchem ſich ſo⸗ 
wohl in Anſehung der Weiße, als in Abſicht der Feine, wenig und 
gar nichts ausſetzen laͤſſet. 


Es mag ein Jeder ſelbſt aus dem zweyten geleimten 
Muſter hievon ein Urtheil nach dem Augenſcheine faͤllen! 


Viertes Kapitel. 

Verſuch mit der Feldmelde. 
Drittes Muſter. 
Kupfertafel. 

M iſt eine in ihren meiſten Gattungen wild und ſehr häufig 

wachſende Pflanze, und die eben deswegen unter die Unkrau⸗ 
te pfleget gerechnet zu werden; ob fie gleich an manchen Orten und 


von manchen Perſonen auch als ein Gemuͤſſe, ſtatt des Spinnathes, 
gebrauchet wird. 


Es giebt verſchiedene Arten derſelben; und ſonderl ich treibt 
diejenige, ſo in den Krautgaͤrten und auf den Feldern waͤchſet, und 
die ich zu mein Verſuchen allein gebrauchet habe, ziemlich dicke und 
lange Staͤngel mit haͤufigen Nebenaͤſten und Zweigen. 


N Man darf dieſe Pflanze nur etwas genau anſehen, ſo verrät 
die aͤuſſere faſerige Schaale, und noch mehr das innere ſchoͤnweiße 
und faferige Holz, aus welchen beyden fie beſtehet, fo gleich ihre 
Tauglichkeit zum Papiere. Ich konnte es nicht unterlaſſen, den Ver⸗ 
ſuch mit ihr zu machen. 8 z 
Wie erwuͤnſcht war der Erfolg! Ich erhielt, wie das dritte 
geleimte Muſter erweiſet ein Papier, an welchen eben ſo wenig, 
als an ven vorigen Pappelnpapiere, zu tadeln ſeyn mögte. 


Fuͤnf⸗ 
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. Fünftes Kapitel. | 
Verſuch mir Fichtenholze. D 
= Viertes Muſter. 
Al kann ich es mir im Geiſte vorſtellen, daß es einem Manchen 
O fremd und überflüßig duͤnken wird, daß ich mir abermals die 
Muͤhe gegeben habe, aus Holze Papier zu machen. Iſt es, wird 
man vieleicht denken, nicht an den vorigen Muſtern des Saͤge⸗ 
Hobelſpaͤhnen⸗Buchenholzpapiers u. ſ. w. fattfam er⸗ 
wieſen, daß jedes Holz einen Papierzeug giebet! 115 
5 = Allein, 


(*) Eben da ich vom Fichtenholze ſchreibe, erhalte ich von des 
KRoͤnigl. Daͤniſchen Generalfeldmarſchalls Herrn Grafen von 
Schmettau Excellenz aus Chriſtiana in Norwegen durch 
c deſſen Generaladjutanten Herrn v. Grube ein zweytes ſehr 
gnädiges und meinen Papierverſuchen Ehre machendes Schrei⸗ 
ben. Se. Hochgraͤfl. Excellenz erweiſen mir zugleich die Gnade, 
nicht nur ein Muſter einer ſeltenen Papierart, ſondern auch ein 
Stuck desjenigen Brodes zu uͤberſenden, welches in der Theu⸗ 

rung den armen Bauren in Norwegen zur Speiſe dienet. 


Dias Papier iſt aus Thauwerke gemacht, und der Farbe nach 
das Mittel zwiſchen hell und dunkelbraun. Es iſt feſt, ſtark, und 
vollkommen papierartig. Es laͤſſet ſich auch darauf ſchreiben, ob 
es gleich nicht geleimet iſt. Es iſt ein vortrefliches Packpapier 


und kommt dem Engliſchen faſt gaͤnzlich bey. 


Das Brod iſt aus Fichtenr in de gebacken, als den naͤm⸗ 
lichen Baͤumen, von welchen ich hier rede. Ich will das vor⸗ 
nehmſte, was der Herr Generaladjutante von Grube mir die⸗ 

ſes Brodes wegen meldet, auszugsweiſe und mit ſeinen eigenen 
Worten, hier beyſetzen: | 

Ich habe die Ehre, heißet es, Ew. — hierbey auch ein 

„hölzernes Brod zu uͤberſenden, deſſen ſich die hieſigen 
„„Bauren bey ſehr misrathenen Jahren zum Speiſen bedie⸗ 

nen. Es iſt wahrſcheinlich, daß viele dieſe Nahrung in 50 
e ee Jahren 
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Allein, ich glaube dem ohnerachtet recht und wohl gethan zu 
haben, aus Fichtenholze, und zwar ohne Lumpen zuſatz, ein ſol⸗ 
ches Papier verfertigen zu laſſen, wie in dem ſechſten Muſter 
vorgeleget wird. 3 


Man darf dieſes Muſter nur mit den vorigen Muſtern, ſo aus 
Holze verfertiget ſind, vergleichen, um den großen Unterſcheid gif 
bemerken, der zwiſchen jenen und dem gegenwärtigen ſich findet. 


Wie viel gehet den vorigen Holzpapieren noch an dem Feinen, 
Gleichen und Biegſamen ab, worinnen doch das Weſentliche und rechte 
Papierartige beſtehet? Wie gar zu viel holzartiges und brüchigeg 
haben ſie noch an ſich! | | 


Nun habe ich freylich die Urſache jenes Mangelhaften ſelbſt 
angezeiget, und bemerket, daß durch gehoͤriges und anhaltendes Stam⸗ 
pfen alles Holz ſich vollkommen papierartig machen und ſo veraͤndern 

5 a laſſe, 


„Jahren fuͤr unmoͤglich halten werden, weil der Fleiß, der 

Landbau, und inſonderheit die Palalaspflanzung von Jahr 

‚zu Jahr zunimmt — —. In Nordenfield, das iſt, 

„im nordlichen Theile Norwegens, jenſeit dem Felſengebir⸗ 

„ge, bedienet man ſich deſſelben taglich, um deſſen beſſer ge 

wohnt zu ſeyn, wenn GStt das Land mit Hungersnoth heim⸗ 
uche welches ohngefahr alle 5 Jahr geſchiehet; doch iſt 
„keine ſo groß geweſen, als die von 1741, welche ſich über 

„ganz Norwegen, Norden und Suͤderfield erſtreck⸗ 

te — —. Der Miswachs des vorigen Jahres iſt nach dem 

von 1741. der groͤßte geweſen. Ich habe ein Paar Stuͤ⸗ 
„cken davon in der Rinde, woraus es gemacht iſt, nebſt ei⸗ 

„nem Papiermuſter von altem Thauwerke, hier bey 

‚gelegt. Sollten Ew. — einige nähere Nachrichten von 
„der Zubereitung des einen oder andern verlangen, ſo werde 

„ich auf Dero Befehl gerne aufwarten — — ꝛc. 


0 und ce N a I 19 1 nähere Nachricht 
bieten, und ſolche feiner Zeit oͤffentlich mitzutheilen nicht 
vergeſſen werde. 585 u; Ss 


N 
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laſſe, daß kein Merkmal vom Holze mehr zu erkennen ſey. Ich 
habe ſolches mit dem Weſpenneſterpapiere erweistich zu machen ge⸗ 
ſuchet; und von der Feinigkeit deſſelben, ohne etwas holziges an ihm 
entdecken zu koͤnnen, auf alle Papierarten aus Holz geſchloſſen. 


Allein, die heutige Welt iſt nun fehen fo vermöhnet, daß fie 
in dergleichen natürlichen Dingen lieber mit Augen ſiehet, und mit 
Händen greifet, als den richtigſten Schluſſen und beiten Folgerun⸗ 
gen beyzutreten. Ich habe alſo geglaubet, ich muͤßte meinen erſtge⸗ 
dachten Schluß auch mit der That und mit einem Muſter bewaͤh⸗ 
ren und bekraͤfftigen. | 


Denn, wer wird nunmehro, da das vierte Muſter Jeder 
mann vor Augen geleget wird, noch weiters zweifeln koͤnnen, daß 
ſich aus Holz ein gutes Papier, dem nichts weſentliches Papierarti⸗ 
ges abgehet, und an dem keine Spur vom Holze mehr iſt, machen 
und zubereiten laſſe? | re 


Jedoch dieſes Muſter erweiſet noch ein Mehreres, und ſonder⸗ 
lich zweyerley. 


| Zu erſt, ſiehet man an demſelben, daß eine Art des Holzes vor 
der andern mehr und weniger ein gutes Papier giebet; indem ich 
allerdings gefunden, daß das Fichtenholz vor allen andern Hoͤlzern, 
womit ich Verſuche gemacht habe, ſich am geſchwindeſten und zar⸗ 
teſten bearbeiten laͤſſet. 8 „„ 

So dann, ſcheinet mir auch, daß durch dieſe Papierart derje⸗ 
nige Einwurf auf eine ganz neue Art koͤnne gehoben werden, dem 
man von daher gemacht, daß man das Holz dermalen eher zum Brens 
nen und Feuern vermehren, als durch das Papiermachen verringern 
ſolle. Ich habe zwar ſchon darauf geantwortet; doch duͤnket mich 
folgender Gedanke noch hieher zu gehören, und mehr als ein bloſſer 
Einfall oder guter Wunſch zu ſeyn. | = erlag 


Es iſt bekannt, daß es an ſehr vielen Orten ganze Wälder, wie 
von anderem, ſo auch vom Fichtenholze, giebet, davon man aber wegen 
C der 
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der Gebirge, Thäler, und eine Menge anderer unuͤberwindlicher Hin: 
derniſſe, keinen Nutzen ziehen kann, weil das Holz in ganzen und 
großen Stuͤcken nicht herbey und dahin gebracht werden kann, wo 
man es brauchet. Sollte man a fo von dieſen ſonſt unbrauchbar blei— 
8 Wäldern nicht auf dieſe Weiſe Nutzen ziehen koͤnnen? 


M an laſſe die abgehauenen Fichtenbaͤume auf der Stelle in 
Spaͤhne zuſammen hauen; und ſolche in groſſen Koͤrben durch einzele 


110 welchen auf Gebirgen und in Thaͤlern noch immer Raum 


und Platz zum Gehen und Tragen übrig iſt, oder durch andere 
noch ihrer: Huͤlfsmittel, an Ort und Stelle bringen; und wende 
dieſe Spaͤhne, wenn es an Lumpen fehlet, zum Papiermachen an. 
Mich duͤnket die Sache ſelbſt fen nicht unmöglich 3 und das auf ſolche 
Art verfertigte Papier muͤßte die Koſten doppelt und vielfach erſetzen. 
Es kaͤme wenigſtens darauf an, daß Jemand, der dazu Gelegenheit 
hat, einen diesfalſigen Verſuch machte! 


Sechſtes Capitel. 
Verſueh mit Beyfuße. 
Fuͤnftes und ſechſtes Muſter. ; 


eyfuß ift eine ſehr bekannte Alrzney- und Hanshaltungspflanze. 
Man pfleget ſie insgemein in den weißen und rothen Beyfuß 
5 einzutheilen. Sie waͤchſet wild und an manchen Orten ungemein 
häufig. Sie treibet einen ſehr hohen und ſtarken eu) nebſt eis 
ner groſſen Menge Aeſte und Nebenzweige. 


Als ich einsmalen im Spaziergehen ohnweit unſerer Stadt die⸗ 
ſen Beyfuß, der jedoch durchgehends von der rothen Gattung war, 
in ſolcher Menge bey einander ſtehen fand, daß es einem kleinen 
Walde von niedrigen Geſtraͤuchen oder Buͤſchen nicht unaͤhnlich ſahe; 
ſo el mir der Gedanke des Papiermachens ein. Ich zerbrach einen 
| dieſer 
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dieſer Stängel, und fand, daß nicht nur das innere Holz eine ziem— 
liche Weiße hatte, ſondern daß auch die aͤußere Schaale ungemein 
faſerig und faft flachsartig ausſahe. Ich ſchickte alſo gleich den an⸗ 
dern Tag aus, und ließ ein Paar Tragkoͤrbe voll nach. Hauße bringen. 

Zu erſt befahl ich mit dem innern Holze den Verſuch zu machen. 
Ich ließ die Staͤngel, nachdem die aͤußere Schaale rein abgeſchaͤlet 
worden, foͤrderſamſt mit einem großen Hammer zerſchlagen, das Zer— 
ſchlagene hierauf mit einem Hackemeſſer zerſchneiden, und endlich in 
der Stampfe grob zerſtoſſen. Und weil es nicht nur mit dem Stampfen 
ſehr hart hergieng, ſondern auch die Farbe ſchmutzig und unrein zu 
ſeyn ſchien; ſo ließ ich, um beydes zu verbeſſern, das grob geſtoſ— 

ſene ein Paar Taͤge und Naͤchte in die Kalchpeize legen. 

Gleichwie nun hierauf das Stampfen beſſer und leichter von 
ſtatten gieng; alſo hatte ſich auch das Unreine und Schmutzige ziem⸗ 
lich verloren. Ich erhielte nunmehro einen Papierzeug, der ſich, wie 
Lumpenzeug, behandeln ließ. 

Das fünfte Muſter iſt dasjenige Papier fü ich aus dem 
Holze des Beyfußes, und zwar mit einem faſt nichts bedeutenden Zu— 
ſatze von Lumpen, erhalten habe. Es iſt wahr, daß feine Farbe fo 
weiß nicht iſt, als man etwan wuͤnſchen moͤgte; indeſſen iſt es doch 
ein an ſich gutes und zu gewiſſen Sachen, wobey es auf eine ſchoͤne 
Weiße eben nicht ankommt, allerdings brauchbares Papier. 


Nun ließ ich auch mit der Schaale den Verſuch vornehmen. 

Da ich leicht vorher ſehen konnte, daß die roͤthliche und ſchwaͤrzli⸗ 
che Farbe dieſer Schaale, ohne Faͤulung, mir kein, auch nur etwas, 
1 Papier geben wuͤrde; ſo achtete ich es dermalen auch nicht der 
Muͤhe werth, ſich lange damit aufzuhalten. Ich ließ ſogleich die 
Schaale mit dem Hackemeſſer zerſchneiden und ſtampfen. In wenig 
Stunden hatte ich einen guten und durchaus faſerigen Papierzeug; 
und aus welchem ich eine ſolche Art Schrenz oder Packpapier e 

wie in dem ſechſten Muſter vor Augen lieget. 
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Siebendes Capitel. a 
Verſuch mit tuͤrkiſchem Warzen. 
Siebendes und achtes Muſter. 


2 er gelehrte und beruͤhmte erſtere Phyſicus zu Rimini in Italien, 


Herr Janus Plancus, mit welchem ich ſchon viele Jahre, 
in einem gelehrten und freundſchaftlichen Briefwechſel zu ſtehen das 
Vergnuͤgen habe, berichtete mir im vergangenen Jahre dieſen an⸗ 
merkungswuͤrdigen Umſtand: wie im vorigen Jahrhunderte, in eis 


ner daſigen Gegend, ein ſchoͤne Papierfabrique geweſen ſey, allo 5 
man aus den Saamenhuͤllen des tuͤrkiſchen Waizens (in- 


volucrum Mays) das ſchoͤnſte Schreibpapier gemacht habe. Ob 
ich nun gleich, auf weitere Nachfrage, weder ein Stuͤck dieſes Pa: 
piers, noch eine Auskunft, wie dabey verfahren worden, erhalten 
konnte, indem dieſe Fabrique vorlaͤngſt eingegangen; fo war doch, 
dieſe allgemeine Nachricht mir viel zu wichtig, als daß ich die Sache 
ſelbſt Hätte koͤnnen unterſuchet laſſen. 


Der türki (he Waizen iſt zwar urſpruͤnglich eine auslaͤndi⸗ 
ſche und anne Pflanze; jedoch wird IR feit langen Jahren auch 


in Ungarn und Italien ſehr ſtark gebauet. In hieſigen Gegenden er⸗ 


innere ich mich nicht, fie je auf dem Felde, ſondern nur, und auch die⸗ 
ſes ſehr ſparſam, in Gaͤrten geſehen zu haben. Und in unſerer Stadt 

pflegen nur einige geſandtſchaftlichen Koͤche, und zwar in der einzigen 
Abſicht, dieſen tuͤrkiſchen Waizen in Gärten anbauen zu laſſen, da: 


mit fie die jungen und noch zarten Fruchtaͤhren im Eßig peizen, und 


ſodann, mit Baumoͤhle angemacht, als eine Art des Salats, aufſtel⸗ 
len koͤnnen. Man giebet dieſen Salat zugleich vor ſehr geſund aus, 
wenigſtens läffet er ſich allerdings gut . und u: einen gar nicht 
unangenehmen Geſchmack. 


Auf dieſe angezeigte Weiſe konnte es mir alſo nicht fer wer; 
1 ſo viel von dieſem tuͤrkiſchen Waizen, in Anſehung der Stängel, 
Blätter 


iii . * 
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Blatter und Saamenhuͤllen, in letztem Sommer zu erhalten, als 
ich zu meinen Verſuchen noͤthig hatte. 
Ich ließ es zu erſt mit den Stängeln, ſodann mit den Blättern, 
und endlich mit den Saamenhuͤllen, beſonders verſuchen. Allein ich 
fand nach dem Stampfen wenig und gar keinen Unterſcheid. Der 
daraus gewordene Zeug, war der Farbe und Faſerigkeit nach, bey 
dem einen, wie bey dem andern. a | 
Ich ließ alſo den grobgeſtoſſenen Zeug der Stängel, Blätter, 
und Saamenhuͤllen, zuſammen werfen, und theilte ihn alsdenn in 
zween Haufen. Den einen legte ich vier Taͤge und Naͤchte in die 
Kalchpeize; den andern aber ließ ich alſobald und friſch wegſtampfen. 
Und nachdem ich zu jedem, um mehrerer Sicherheit willen, kaum 
den zwanzigſten Theil von Lumpen hinzu ſetzen laſſen, erhielt ich 
aus dem gepeizten Zeuge, nach dem neunten Muſter ein gruͤnli⸗ 
ches; und aus dem ungepeizten Zeuge, nach dem zehenden Mu⸗ 
ſter ein ins braͤunliche fallende Papier; davon ich jenes ungeleimt, 
dieſes aber leimen ließ. | 


Beyde Muſter erweiſen alſo an fih allerdings die Brauchbar⸗ 
keit des tuͤrkiſchen Waizens zum Papiermachen, und welches an den . 
Orten, wo er häufig gebauet wird, nicht gering zu achten ſeyn moͤgte. 
Nur bedauere ich, daß mir Fein ſo gutes Papier daraus werden wol 
len, wie oben gedacht worden iſt. Ich bin ſehr geneigt zu glauben, 


daß bey jener Fabrique die mehrgedachte Faͤulung ebenfalls werde im 


Gebrauche geweſen ſeyn, und welche den Zeug in einen ſchoͤnen 
Schreibzeug mag verwandelt haben. 
Achtes Kapitel, 
Verſuch mit jungen Weinreben. 
Neuntes Muſter. 


Ich habe zwar ſchon in dem erſten Bande meiner Verſuche ein Paar 
* Muſter von 3 geliefert (*); allein ich habe, 
3 außer 


() Verſuche. Band I. Muſter XIII. XIV. 
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außer dem, daß ſolche, nach meiner damaligen Abſicht, ſehr rauh 
und unbearbeitet ausgefallen, zugleich erinnert, daß die erſten Mu⸗ 
fer eine ungemein ſchoͤne und angenehme pferſichbluͤthene Farbe ge— 
habt hatten, und die ich nachher nie wieder zuwegebringen koͤnnen. 


Beydes veranlaſſet mich alſo noch einmal den Verſuch vorzu⸗ 
nehmen. Und da ich, ſonderlich die Pferſichfarbe, den damals jun⸗ 
gen R teben, die ich gebrauchet Hatte, zuſchrieb; 45 ließ ich es mit 
denſelben aufs neue verſuchen. 


Jedoch zu meiner Verwunderung, und wie von dem neunten 
Muſter abzunehmen iſt, haben auch dieſe junge Reben, ob ich fie 
gleich von dem naͤmlichen Weinſtock, wovon die erſten genommen 
worden waren, abſchneiden laſſen, keine Pferſichfarbe geben wollen; 

und kann ich die Urſache davon noch ißo auf keine Weiſe begreifen, 
noch einſehen. Vieleicht haͤnget ſie von einem eigenen und gewiſſen 
Zeitpuncte ab, wenn der friſche und neue Safft in die Reben tritt! 


Indeſſen erweiſet doch dieſes neue Muſter, daß die Weinre: 
ben an ſich ein gleiches, gutes und brauchbares Papier geben; wel⸗ 
ches an den anfaͤnglichen Muſtern des erſten Bandes ſo deutlich und 
einleuchtend nicht war. Wollte man in Weinlaͤndern, wo dieſer Pa⸗ 
pierzeug ausgiebig ſeyn wuͤrde, die Faͤulung zu Hülfe nehmen, ſo 
zweifele ich gar nicht, der Erfolg wuͤrde alle Erwartung übertreffen. 


Neuntes Kapitel, 


Verſuch mit den Spaͤhnen aller weißen Muſter 
des gegenwaͤrtigen und vorhergehenden Bandes. 


Zehendes Muſter. 


Jo habe in dem erſten und zweyten Bande der Verſuche zu letzt je⸗ 
desmals auch Muſter von den Spaͤhnen aller e Muſter zuſammen 
genommen geliefert. Meine Abſicht war, damit begreiflich zu ma- 
chen, daß, wenn zu einem Papierzeuge die Pflanzen hie und da nicht 
haufig genug zu haben ſeyn moͤgten, der Mangel durch mehrere Pflan— 
zen 


DER . 


zen zuſammen genommen, erſetzet werden koͤnnte. Und ich glaube, 
daß Niemand an dieſem Schluße etwas zu tadeln finden wird. 


Und in dieſer Abſicht habe ich denn auch zum Beſchl uſſe dieſes 
Bandes in demzehenden Muſter ſinnlich zu machen geſucht, was 
por eine papierart daraus entſtehe, wenn man Diſteln, Kletten, 
Melden, Gartenpappeln, Beyfuß, Fichtenholz u. ſ. w. 
miteinander zu ſtampfen und daraus einen Papierzeug zu machen vor 
gut finden ſollte. 


Gewiß, wer dieſen Papierzeug zugleich zu demjenigen, deſſen in 
den Verſuchen der erſten zween Bände gedacht und in Muſtern dar: 
geleget worden iſt, nimmt; der muß es wohl eingeſtehen, daß es nir— 
gends, bey allen Abgang der Lumpen, am Papierzeuge fehlen kann, 
wenn man nur der Bahn, ſo von mir gebrochen worden iſt, im Großen 
zu folgen ſich entſchließen und Hand anlegen wollte. 


Zehendes Capitel. 
Verſuch mit Aloeblaͤttern zum Spitzenwirken. 


Letztes Muſter. 
Benahe haͤtte ich in dieſem Bande, nach der Ueberſchrift und der 

Vorrede dieſer neuen Verſuche, mein Verſprechen, jedesmal, 
außer den Papiermuſtern, auch andere wirthſchaftsnuͤtzliche Muſter 
aus dem Pflanzenreiche zu liefern, unerfuͤllt laſſen muͤſſen. Denn 
mit denjenigen Pflanzen, von welchen ich mir, nach der Erzaͤhlung 
anderer, den gewiſſen und beſten Erfolg verſprach, iſt es mir, wenig⸗ 
ſtens diesmalen, voͤllig mißlungen; ob ich gleich dieſen Mißgrif mehr 
der Verfahrungsart, als der Natur und . der Pflanzen 
ſelbſt, zuſchreibe. 

Es war alſo, mein Verſprechen halten zu Fine, ein Gluͤck 
vor mich, daß ich, obgleich zu einer andern Abſicht, mir eine Men⸗ 
ge Blaͤtter von der großen Americaniſchen Aloe gleich mit Anfange 
des vergangenen Jahres hatte ſammeln laſſen. 35 

Ick 
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Ich erinnerte mich, daß bey dem ehemaligen Gebrauche dieſer 


Blätter zum Papiermachen, ſich aus jedem Blatte ordentliche und 


lange Faden ziehen ließen; und der erſtgedachte Mißgrif noͤthigte mich 
alſo mit dieſen Blättern einen beſondern Verſuch zu machen. 


Ich ließ in ſolcher Abſicht jedes Blatt der Laͤnge nach in ſchma⸗ 


le Stücken zerſchneiden, und legte ſolche ins Waſſer, um, durch die⸗ 


ſes Huͤlfsmittel, das fleiſchige Weſen in Faͤulung zu bringen, und 


folglich von den haͤrtern Faſern oder Faden um fo leichter und ſicherer 


abziehen zu koͤnnen. Es gelung mir auch vollkommen. Nachdem ich 


auf angezeigte Weiſe die Stuͤcken dieſer Aloeblaͤtter bey vier Wochen 


im Waſſer liegen gelaſſen, und mehrmalen das faule und unreine Waſ⸗ 
er ab und friſches aufgießen laſſen, hatte ich zuletzt nichts als lauter 
aden im Waller, und von weichen ſich die Ueberbleibſel des Fleiſches 


leicht und ohne alle Mühe abſpuͤhlen ließen. 


Jedoch manche Faden waren annoch viel zu ſtark und dicke, als 1 


daß fie zu irgend etwas hatten koͤnnen gebrauchet werden; wiewo 
andere hingegen ſich auf das zaͤrteſte und feineſte zeigten. Ich 9515 
alſo jenen durch einen Kunſtgrif helfen laſſen. Ich befahl ſie mit ei⸗ 
He end ee d f mit einer (ehr jarten Mähnabel, 
zu theilen; und auf dieſe Weiſe erhielt i | 
und gleiche Faden. 2 - | h ich lauter N 


N. Fo : 

Ich nahm mir alfo vor, nach Maaßgabe des Vorrathes der Apr, 
faden, Spitzen daraus wirken zu laſſen. Und das 1115 e 
zeiget, daß es allerdings angehet. Das gegenwaͤrtige Muſter, fo braͤun⸗ 
lich ausſiehet, zeiget ſich in ſeiner natürlichen Farbe; da ſich denn von 


ſelbſt verſtehet, daß dieſe Spitzen, wenn fie in ſiedendem Waſſer geko⸗ 


chet, mit Seife gewaſchen, geſchwefelt und ausgebiegelt werden, eine 


c 


ſchoͤne weiße Farbe erhalten muͤſſen. 


Sind nun gleich dieſe Spitzen dermalen noch, mehr eine € 
IN 97 mehr eine 7 
tenheit, als von eigentlichem Nutzen; ſo koͤnnen ſie 5 10 Ne: 
Folge zu andern und 1 Verſuchen Anlaß 
| geben! 3 * 
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Ich erinnerte mich, daß bey dem ehemaligen Gebrauche dieſer 
Blätter zum Papiermachen, ſich aus jedem Blatte ordentliche und 
lange Faden ziehen ließen; und der erfigedachte Mißgrif nöthigte mich 
alſo mit dieſen Blättern einen beſondern Verſuch zu machen. | 


Ich ließ in ſolcher Abſicht jedes Blatt der Laͤnge nach in ſchma⸗ 
le Sticken zerſchneiden, und legte ſolche ins Waſſer, um, durch dies 
ſes Hülfsmittel, das fleiſchige Weſen in Faͤulung zu bringen, und 

folglich von den haͤrtern Faſern oder Faden um ſo leichter und ſicherer 

abziehen zu koͤnnen. Es gelung mir auch volkommen. Nachdem ich 
auf angezeigte Weiſe die Stuͤcken dieſer Aloeblaͤtter bey vier Wochen 

im Waſſer liegen gelaſſen, und mehrmalen das faule und unreine Waſ⸗ 
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anfaͤnglich gegebenes Wort, theils das wiederholte 
Verlangen vieler hohen Goͤnner und Freunde, diejenige Papier⸗ 
muͤhle in Riſſen und Beſchreibungen bekannt zu machen, welcher 
ich mich bey meinen Papierverſuchen bedienet habe. 


ö 

HS 
8 — . Z 
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Damit jedoch dieſe an ſich trockene Beſchreibung der Papiers 
muͤhle, zugleich mit etwas gemeinnuͤtzigem moͤge vergeſellſchaftet 
ſeyn z fo habe ich es vor nöthig angeſehen, einige ganz neue Verſu⸗ 
che und Papiermuſter hinzu zu thun. 


A 2 Uebri⸗ 


Vorrede. | 

Uebrigens iſt es mein ganzer Ernſt in Anſehung der Papier, 
verſuche es bey dieſen Bande bewenden u laſſen; ob ich gleich von 
verſchiedenen Goͤnnern und Freunden, ja ganzen Academien und 
Geſellſchaften, bis heute ermuntert worden bin, darinnen ungehin- 
dert fortzufahren. Ich will es jedoch geichwol nicht ganz verreden. 
Es koͤnnen ſich Umſtaͤnde eräußern, die ich itzt nicht vorherſehen 
ann, und die es mir zur Pflicht auflegen koͤnnten in dem Angefan, 
genen dennoch fortzufahren. Sollte ſich ſo etwas zutragen, ſo werde 
ich 9 leichwol darauf meinen Bedacht nehmen, daß die Ausgabe unter 
einer andern Ueberſchrift erſcheine, und die neuen Baͤnde von den 
bisherigen gaͤnzlich abgeſondert und ſo angeſehen werden können, daß 
Niemand an jenen ein unvolkonmenes Werk haben, folglich die An⸗ 
ſchaffung der neuen Bände Jedem eine willkuͤhrliche Sache blei⸗ 

ben moͤge. Regensburg den 13. April 1767. 
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Erſtes Capitel. 
Verſuch mit Geniſter. 


Zweytes Capitel. 
Verſuch mit Tannenzapfen. 


Drittes Capitel. 
Verſuch mit Erdaͤpfeln. 


Viertes Captitel. 


Verſuch mit Dachſchindeln. 


Fünftes Capitel. 


Verſuch mit den Muſterſpaͤhnen aller fünf Bände: 


Sechſtes Capitel. 


Beſchreibung der Papiermuͤhle. 
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Ai Erſtes Capitel. 

Verſuch mit Geniſter. 
Erſtes Muſter. 

ch habe in dem erſten und zweyten Bande der neuen 

Verſuche und Muſter () des naturlichen Papiers 

von Cortona erwaͤhnet, und damals bedauert, daß ich 


War our 3 Jahren zu Pifa vom Herrn Coltellini ans Licht gefiel: 
te 5 nicht habhaft werden koͤnnen. 


Mein zuter Freund, Herr Bruyſet; zu Lion hat m mir nun 
ſolches am Ende des abgewichenen Jahres zu zuſenden die Guͤtigkeit 
gehabt. Ich habe den Innhalt deſſelben nicht anders als mit dem 
groͤßten Vergnuͤgen geleſen, indem ich darinnen alles dasjenige be⸗ 
ſtaͤttiget gefunden, was von meinen 8 bis daher ge⸗ 
meldet worden if. 


In dieſem Schreiben wird unter Aubert 2 einer Ger 
ſtermanufactur gedacht (*). Ich las dieſes nicht fo bald, als 
ich mir vornahm, zu e was dieſe Pflanzenart vor ein Pa⸗ 
25 . werde! 


Es war damals ſchon ſtark in Herbſt hinein, als 5 mit die⸗ 

5 Verſuche den Anfang machen konnte. Ich mußte mich alſo nur 
mit derjenigen Art des Geniſters vor diesmalen begnügen laſſen, die 
ich noch in Menge haben konnte, naͤmlich mit demjenigen Geniſter, 
der zum Unterſchiede der übrigen Arten dieſes zahlreichen Pflanzen⸗ 
geſchlechts, Farbengeniſter oder Farbenpfriemen (geni- 
an tinctoria) genennet wird, und davon ſich in dem Wein man⸗ 

niſchen 
> B. I. Cap. I. Anmerf, 8. B. II. Cap. I. S. 11. er S. 79. 


niſchen Kräntetwerk e eine ganz weine Abbildung befin⸗ 
det (). 

Die Behandl ung diese Geniſerk, um es zum Papiermachen 
zu zubereiten, war ſehr einfach. Ich ließ die Blätter abſtreifen; die 
Stängel einige Tage in Waſſer legen; die Schaale, womit es nun⸗ 
mehr ganz leicht und geſchwind hergieng, von den Staͤngeln abſtrei⸗ 
fen, mit dem Schneidemeſſer groß, zerſchneiden, und un in Eden 
Stampftrog ingen „ 


Das erſte Muſer zeiget von dem Erfot, ge die ſes de 
Man kann daran nicht miskennen, daß dieſe Geniſterart allerdings 
zum Papiermachen tauget. Und obgleich dieſes Muſter die Weiße 
eines ordentlichen Schreibpapiers dermalen noch nicht hat, darauf 
auch diesmalen von mir gar kein Bedacht genommen worden; ſo iſt 
doch offenbar, daß es uͤbrigens zart, fein und glatt iſt, und daß es 
alle ſonſtige Eigenſchaften eines brauchbaren Schreibpapiers hat. 
Vieleicht iſt ein Anderer nach mir fo gluͤcklich, ihm auch die noͤthige 
Weiße zu geben, wo es denn ohne Widerrede in ein walken ent 
eee und eee würde e 1 5 


Jedoch besetzt) es bebe te Auch dieses Gene ſeine 
dermalige Farbe, ſo wuͤrde es gewis zum Einpacken, Einwi⸗ 
ckeln feiner Tücher, Zeuge u. ſ. w., ſonderlich aber zu tuͤrkiſchem. 
Papiere, zu Tapeten, zu Zuckerpapiere u. dergl. mit großem Nutzen 
koͤnnen gebraucht werden. Und dieſer Nutzen würde um ſo betraͤcht⸗ 
licher und ausgiebiger ſeyn, da bekanntermaßen, wie ich ſchon ge⸗ 
dacht habe, dieſes Pflanzengeſchlecht ſehr zahlreich iſt, die einheimi⸗ 
ſchen Arten nicht nur wild, ſondern auch in Wäldern, auf Bergen, 
und ſonſt fo haufig wachſen, daß ganze Gegenden und Heiden davon 
angetroffen werden. Ja, da kein Zweifel iß, daß alle Geniſterar⸗ 
ten wehen N und Ausnahme ein dergleichen gutes Papier geben; 

ſo 
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ſo ift zugleich hieraus abzunehmen, daß im Erforderungsfalle alle 
Geniſterarten zu einerley Papiere zuſammen genommen und ges 
brauchet werden koͤnnen; und welches im Groſſen gar ſehr ausgeben 


‚müßte, 
Zweytes Kapitel. 
Verſuch mit Tannenzapfen. 
Zweytes und drittes Muſter. 


Fannen⸗ und Fichtenzapfen, wie man denn, hieſigen Ortes, 
C beyde Arten von Zapfen alſo zu nennen pfleget, heiſſen dieje⸗ 
nigen Frucht und Saamenbehaͤltniſſe der Tannen und Fichten, welche 
gus holzigen, dunkelbraunen und ſchuppenartig übereinander liegens 
den Blaͤttern beſtehen, welche innwendig einem ebenfalls holzartigen, 
doch weißlichern Staͤngel anfigen, und einen Kegel vorſtellen. 


Ich habe in dem zweyten Bande der neuen Verſuche („) ſchon 
vorläufig gemeldet, daß ich aus Tannenzapfen Papier gemacht hätte, 
und daß mich ein gewiſſer Vogel auf die Gedanken dieſes ſeltenen 
Verſuches gebracht habe. Damalen hatte ich nur einige wenige 
Blaͤtter verfertigen laſſen; nunmehro aber bin ich im Stande davon 
Jedermann zweyerley Muſter vorzulegen, 


Die Zubereitung iſt, wie faſt bey allen meinen Papiermuſtern, 
ſehr ungekuͤnſtelt und auf das kuͤrzeſte geweſen. Ich ließ die Zapfen 
einige Wochen im Waſſer liegen; alsdenn auf dem Schneidbrete 
alles grob zerſchneiden, und in die Stampfe bringen. Das noch 
nicht ganz klar Geſtampfte legte ich hierauf 24 Stunden in die Kalch⸗ 
peitze, ließ es zum zweytenmale in die Stampfe bringen, auswa⸗ 
ſchen und vollkommen klein, zart und lumpenartig ſtampfen. 


2 | 8 | Das 
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Das zweyte Muſter iſt ein ſolches Papier aus Tannenzapfen 
in ſeiner natuͤrlich gelblichen Farbe. Jedermann wird mir zugeben, 
daß dieſes Tannenzapfenpapier auf verſchiedene Art im gemeinen Leben 
genußet werden kann. Man kann es zu Nogeln, zum Packen, zum 
Einwickeln ſolcher Dinge gebrauchen, dabey es auf keine eigene und 
beſondere Farbe ankommt. Und damit auch der Augenſchein dar⸗ 
thun möge, daß daraus, ohne es eben vorher farben oder über: 
mahlen zu duͤrfen, gute Tapeten gemacht werden koͤnnen; ſo habe 
ich es tapetenartig ausmahlen laſſen. 


Sollten dieſe Tannenzapfen in einer ordentlichen Papiermuͤhle, 
und vollkommen regelmaͤßig bearbeitet werden; ſo zweifele ich nicht, 
daß alles noch zarter und feiner ausfallen muͤßte, als es in meiner 
kleinen Papiermuͤhle hat ausfallen koͤnnen, und es mir auch, oftge⸗ 
dachtermaſſen, nie darum zu thun geweſen iſt. 


Jedoch ich habe von dieſen Tannenzapfenpapier noch einen an⸗ 
dern Gebrauch gemachet. Ein ſehr werther Freund in Hamburg, 
mit dem ich geraume Zeit her in einem angenehmen Briefwechſel ſte⸗ 
he, fragte im Namen gewiſſer Profeßioniſten vor einigen Monathen 
bey mir an: welches von meinen neuen Papierarten 
ich vor das tauglichſte zum Zuckerpapiere erachtete, 
indem man anitzo daran ſo gar groſſen Mangel haͤtte. 


Nun antwortete ich zwar darauf, daß in gewiſſem Verſtande, 
alle meine Papierarten dazu gebrauchet werden koͤnnten, obgleich mit 
Unterſcheide. Indeſſen ermunterte mich gleichwol dieſe Anfrage, 
mit dem Tannenzapfenpapier einen wirklichen Verſuch zu ma⸗ 
chen. Und mich duͤnket, daß nach dem dritten Muſter, der Ver⸗ 
ſuch erwuͤnſcht ausgefallen ſeye. | 


Man wird mir zwar entgegen ſetzen, theils daß dieſes Zucker⸗ 
papier weniger glatt und fein, und auch nicht ſo dick ſey, als das 
| —brdent⸗ 


ordentliche Zuckerpapier zu ſeyn pfleget. Allein, wer in Anſehung des 
erſtern ſich erinnert, daß meine Papierverſuche auf einer Papiermuͤhle, 
wie man ſagt, in Duodez und noch kleiner, gemacht werden; und ſodenn 
uͤberdenkt, daß das weniger Dickere und Duͤnnere des Papiers 
vornaͤmlich auf das ſo genannte Schoͤpfen mit der Papierforme 
ankommt; der wird dieſen Einwurf von ſelbſt auflöfen koͤnnen, und 
eingeſtehen muͤſſen, daß mein vorgelegtes Muſter alles erweiſet, was 
ſich, in dieſen bedingten Umſtaͤnden, von der Moͤglichkeit eines gu⸗ 
ten Zuckerpapiers ſagen, hoffen und erweiſen laͤſſet. 


Drittes Kapitel. 
Verſuch mit Erdaͤpfeln. 


e = € 
Viertes und fuͤnftes Muſter. 

1 ſind eine, ſonderlich im Vogtlande⸗ Franken, 

Oeſterreich, und ſeit einigen Jahren auch in Bayern und 
in der Pfalz, bekannte Pflanzenart, an deren zaſerigen Wurzeln ſich 
in der Erde ungleiche, mehr und weniger groſſe, knopperige, und 
apfelaͤhnliche Gewaͤchſe anſetzen, und welche eigentlich Erdaͤpfel 
genennet werden. 


Dieſe Erdaͤpfel ſind ein in der Küche und ganzen Haushaltung, 
ſonderlich da, wo am Brode Mangel iſt, ungemein nuͤtzliches Ge; 
wwaͤchſe. Arme Leute eſſen dieſe Erdaͤpfel an manchen Orten nicht 
nur wirklich ſtatt des Brodes, ſondern ſie ſaͤttigen auch ſo gut, als 
Brod. Man brauchet ſie unter gewiſſen Zurichtungen als ein nicht 
unangenehm ſchmeckendes Zugemuͤſſe; man kochet fie ans Fleiſch; man 
machet Salate aus denſelben; man iſſet ſie auch roh mit ein wenig 
Salz und Pfeffer gewuͤrzet; man baͤcket Kuchen davon; man machet 
Mehl und Staͤrke von denſelben; und endlich brauchet man ſie als 
ein gutes Maſtfutter vor das Vieh. Mit einem Worte: Erdaͤpfel 
dienen den Menſchen und dem Viehe zu einem Allerley! 

| 2 5 
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Ob aber vor mir Jemand auf den Gedanken gekommen iſt, 
daß ſich aus denſelben auch ein Papier mie machen laſſen, kann ich 
nicht ſagen, und ſollte faſt daran zweifeln. Jndeſſen war ich doch 
von der Moͤglichkeit deſſelben ſchon im vorigen Jahre uͤberzeuget, in: 
dem ich, wie es nn in dem zweyten Bande der neuen Der 
ſuche (O, von mir gemeldet worden iſt, daraus wirklich ziweyerley 
Papierarten hatte machen laſſen. Weil ich aber damalen nur noch 
ſehr weniger Erdaͤpfel habhaft werden konnte; fo mußte ich es auch 
bey wenigen Blaͤttern bewenden laſſen. Nunmehro aber kann ich 
ſolche Jederman zur Beurtheilung vor Augen legen. 


Das vierte Muſter iſt aus der aͤuſſern Schaale, und 
das fünfte Muſter aus dem innern mehlartigen Fleiſche ge: 
macht worden. 5 . = 
Bey beyden Papierarten hat man einerley Verfahrungsart 
beobachtet. Man hat die Schaalen und das Fleiſch grob ſchneiden, 
das Geſchnittene in der Muͤhle etwas zerſtoſſen, das Zerſtoſſene in 
die Kalchpeitze legen, und hierauf lumpenartig fertig machen laſſen. 


Auf der linken oder unbemahlten Seite des vierten Muſters 
erkennet man die natuͤrliche Farbe dieſes Papieres aus Erdaͤpfeln. 
Und man kann daher urtheilen, daß es ſich zu Rogeln, ſtatt Loͤſch— 
papieres, zum Einwickeln und dergleichen gar wohl brauchen laͤſſet. 
Und da dieſe Schaalen in den meiſten Fallen ohnedem pflegen abge: 
ſchaͤlet und weggeworfen zu werden; fo duͤnket mich, daß fie um fo 
nuͤtzlicher zu Papiere koͤnnten hingeleget und geſammlet werden, da 
alsdenn dieſer Papierzeug an den Orten, wo ſie obgedachtermaſſen un⸗ 
gemein haͤufig gebauet werden, etwas betraͤchtliches ausmachen muͤßte. 


Was aber die rechte Seite dieſes Papieres betrift, fo ſiehet 

man, daß ſolches auch gar ſchoͤn kann uͤbermahlt, und folglich aller⸗ 

dings auch zu Tapeten gebraucht werden. | = 
= Das 
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Das fünfte Muſter von dem innern Fleiſche der Erdaͤpfel 
moͤgte Manchem darum am wenigſten einleuchten, weil, obgemeld— 
termaſſen, ſich dieſes innere Weſen zu weit etwas Nuͤtzlicherm brau⸗ 
chen laͤſſet. Allein, da dieſes Papier, wegen feiner pergamentartis 
gen und halbdurchſichtigen Eigenschaft, ſich von andern Papierarten 
offenbar unterſcheidet; ſo koͤnnte es doch gewiſſen Kuͤnſtlern auf 
mancherley Weiſe zum Vortheile gereichen, zu wiſſen⸗ woraus ihnen 
ein ſolches Papier kann zubereitet werden. 


Ich bin in dieſer Meynung durch ein, ı son dem geſchickten und 
auf die Naturſeltenheiten ſehr aufmerkſamen Kuͤnſtler in Halle, 
Herrn Gruͤndlern, mir e eee Papier 
beſaͤrket worden. 


Dieſes chin efifches y apier iſt ungemein zart, wie Sams 
met, anzufühlen, hat die DT weiße Farbe, iſt halbdurchſichtig, 
und, bey feiner 3 Linien Dicke, gleichwol ungemein biegſam und faſt 
zitternd. Herr Gruͤndler meldet, daß es aus einem chineſiſchen 
Graße verfertiget, und zu den ſo gar ſchoͤnen chineſiſchen Blumen ge⸗ 
brauchet werde. Er meynet auch, daß ſich vieleicht aus dem Mar: 
ke des Hollunders, oder irgend einem anderm Pflanzenmarke, dergleichen 
ebenfalls bey uns machen lieſſe. Und in der That hat dieſer Gedan⸗ 
ke viel Wahrſcheinlichkeit; ob ich es gleich noch nicht verſuchen koͤnnen. 


Nun iſt zwar freylich zwiſchen dem chineſiſchen Papiere und 
meinem Erdaͤpfelpapiere des fuͤnften Muſters, ſowohl in Anſehung 
der Feine, als der Weiße, ein groſſer Unterſcheid. An ſich aber 
hat es doch auch viel Aehnliches mit demſelben; es koͤnnte ſich noch 
verbeſſern, und vieleicht, wo nicht zu ehineſiſchen Blumen, doch 

zu andern Kunſtarbeiten, gebrauchen laſſen. Weis man nur erſt im 
groben und allgemeinen, wozu ſich dieſes und jenes nutzen laͤſſet; fo 
kommt man durch Nachdenken und Pd 2 der Zeit auch auf 
das Feine und Beſondere 

Vier⸗ 


Viertes Kapitel, 
Verſuch mit Dachſchindeln. 


Ein gelehrter und beruͤhmter Naturkuͤndiger, und mit dem ich ſeit 
vielen Jahren in einem gemeiunuͤtzigen Briefwechſel ſtehe, Herr 
P. Poda, dermalen zu Schemniz in Ungarn, meldete mir vor eini⸗ 
gen Wochen, daß einem feiner guten Freunde, bey Lefung meiner Pa⸗ 
pierverſuche und Betrachtung derſelben Muſter, der Gedanke bey⸗ 
gegangen ſeye: ob ſich nicht aus alten und unbrauchbar 
gewordenen Dachſchindeln eine gewiſſe Gattung Pa⸗ 
piers moͤgte verfertigen laſſen? a 


Dieſer Gedanke ſchien mir ſehr glücklich yu fern! Und ich 
konnte an der Moͤglichkeit eines ſolchen Dachſchindelpapiers um fo 
weniger zweifeln, als ich ſchon aus dergleichen Holze, woraus ſolche 
verfertiget werden, ein gutes Papier hatte machen laſſen, und in Mu⸗ 


ſtern der Welt vor Augen geleget hatte CH), 


Ich machte indeſſen den Verſuch und zwar mit ſolchen alten 
Dachſchindeln, die voͤlig ſchwarz ausſahen und ganz vermodert zu 
ſeyn ſchienen. Nachdem ich fie grob zerfehneiden laſſen, brachte ich 
fie ohne ein weiters in die Stampfmuͤhle. a 


Anfangs gieng es etwas hart her, weil ihr leichtes Weſen 
machte, daß ſie mehr auf dem Waſſer oben aufſchwammen, als daß 
‚fie unter der Stampfe blieben; allein, nachdem fie einmal vom Waſ— 
ſer durchdrungen und alſo ſchwerer geworden waren, ſo lieſſen ſie ſich 
in kuͤrtzerer Zeit lumpenartig ſtoſſen, als es bey friſchem Fichtenholze 
nicht geſchehen war. Re 
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Das fechfte Muſter iſt ein ſolches Dachſchindelpapier. 
ln feiner linken und ungemahlten Seite ſiehet man die natürliche 


no 15 und kann aus ſolcher von ſelbſt urtheilen, wozu ſich dieſe Pas 


pierart in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande brauchen laſſe. Die rechte 
uͤbermahlte Seite erweiſet, daß dieſes Papier auch zu Tapeten, tuͤr⸗ 
kiſchem Papier u. dergl. kann genutzet werden. 


Da ich oben (D, aus angeführten Urſachen, von einem au: 
ckerpapier aus Tannenzapfen geredet habe; ſo machten mich jene Ur⸗ 
ſachen begierig, zu ſehen, was vor ein Zuckerpapier ſich aus alten 
Dachſchindeln machen lieſſe? Und nach dem fiebenden Muſter 
wird mir Jedermann zugeſtehen, daß der Erfolg ziemlich gut aus⸗ 
gefallen ſey. 


Erweiſen es aber dieſe beyden e or alle Widrrrcde, 
daß ſich aus alten Dachſchindekn in mehr, als einer, Ruͤckſicht, ein 
brauchbares Papier machen laͤſſet; ſo ſollte 15 glauben, daß ſich zu 
dieſem Zwecke die Dachſchindeln kuͤnftig weit beſſer gebrauchen 
lieſſen, als da ſie bisher zu nichts, als zu einer ſehr ſchlechten 
Feuerung, ſind genutzet worden. Und da es ganze Gegenden giebt, 
wo die Daͤcher mit Schindeln gedecket ſind; fo ſollte wohl in ſol⸗ 
chen Gegenden an dieſem Papierzeuge nie Mangel, fondern viel⸗ 
1 5 Ueberfluß, ſeyn. 


Fuͤnftes Capitel 


Verſuch mit den Muſterſpaͤhnen aller 
fünf Bände. 


Jo habe in den vorigen Baͤnden der Papierverſuche am Ende 
allezeit auch ein oder zween Muſter von den Abſchnitten oder 
Spaͤhnen aller Muſter zuſammengenommen beygebracht, und dar⸗ 


| aus 
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aus erweislich zu machen geſucht, wie mehrere Pflanzen, Hoͤlzer, u. ſ. w. 
auch mit einander vermiſcht, einen Papierzeug abgeben, und bear; 
beitet werden Fünnen, | an 


Da dieſer Band nun, wie ich oben erkl ret, der letzte Band 
dieſer meiner Papierverſuche ſeyn ſoll; ſo habe ich geglaubet, daß 

ich noch einmal, mit den mir uͤbergebliebenen Spähnen oder Ab⸗ 
ſchnitten aller Muſter der fünf Bande, den Verſuch machen müßte, 


Ich ließ alſo die aufbehaltenen Spaͤhne zerreiſſen, unterein⸗ 
ander miſchen, und hierauf geh srigermaſß en in der Papiermühle 
lumpenartig zuſammenſtoſſen. 5 


Das achte Muſter zeiget ſich auf der linken Seite in ſeiner 
natürlichen Farbe, die fretlich nicht weiß, ſondern ſo ausfallen 
muͤſſen, wie ſie gefunden wird, weil Spaͤhne von ſo gar verſchiede⸗ 
ner Farbe dazu genommen worden ſind. Indeſſen erweiſet doch der 
Augenſchein, daß es nicht nur zu allen den Dingen gebraucht wer⸗ 
den kann, woben die Farbe des Papieres in keinen Betracht kommt; 
ſondern daß es ſich auch gut uͤbermahlen, folglich als Tapeten, tuͤrki⸗ 
ſches Papier u. ſ. w. gute Dienſte leiſtet. 


Mit dem neunten Muſter habe ich den Verſuch zu a 
ckerpapiere gemacht. Und mich duͤnket, es laſſe ſich auch hiezu 
ziem lich nüßen. re 


VV 


Sechſtes Kapitel. 
Beſehreibung der Papiermuͤhle. 
| VVV 
Die Papiermuͤhle, welcher ich mich zu meinen Papierverſuchen 
bedienet habe, und davon ſich auf den fünf Kupfertafeln Pla» 
ne und Aufriſſe, nach verſchiedenen Vorſtellungen und Geſichtspuncten, 
ſowohl perſpectiviſch, als im Grunde befinden, beſtehet aus drey 
Haupttheilen, als: 
dem Geſtelle; Tab. 1 a. B. E. 5 
der Mühle ſelbſt; I— V. d — q. x. ( und 
dem Brunnen. Tab. I. r — w. 
Das Geſtelle beſtehet wieder aus drey Theilen, als: 
den Stollen oder Fuͤßen. Tab. I. II. IV. V. a. 
dem Tritte. Tab. I. II. IV. V. b. und 
dem Ramen oder der Schwelle. Tab. 1 — V. c. 


Zu der Muhle ſelbſt gehören folgende beſondere Stuͤcke oder 
einzele Theile. 
Der Trog. Tab. I. II. eh IV, Fig. II. d. V. d.; allwo 
das Stampfloch im Troge. Tab. I. II. III. e. Tab. IV. 
Fig. II. e. 
Das Sohlſtuͤck oder die eiſerne Platte im Sl 
che. Tab. IV. Fig. II. y. Tab. V. y. 
Der Kamen, in welchem der Hinterſtander eingezapfet 
ifo e ß. 
Der Forderſtander. Tab. I. II. f. 
Der Hinterſtander. Tab. I. II. IV. V. g. 
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Die Zaͤmmer oder Stampfen. Tab. I. I. h. i. k. 
3 8 Tab. V. h. i. K Z. a 
An welchen ſich befinden: 
Die Schwinge. Tab. I. II. III. Fig. I. II. Tab. V. h. 
Der Keil. Tab. II. i. Tab. III. Fig. II. i. Tab. V. i. 
Der Sammer. Tab. II. k. Tab. III. Fig. II. k. 
„„ 
Der eiſerne Kopf an dem Hammer, mit ſeinen Zähnen. 
| 777 8 
Die Welle. Tab. I. II. m. III. 8 m. Tab. IV. Fig. I. m. 
V. m. Allwo 


die Sahne, fu die Hammer aufheben. Tabs. 1... 


Tab. III. Fig. I. n. Tab. IV. Bi Tab. V. n. 

Das Angeweide, von welchem die Zapfen der Welle 
getragen wird. Tab. I. II. o. Tab. III. Fig. I. o. 
777 8 


Die Handhabe, womit die Welle umgedrehet wird. 


Tab. I. II. p. Tab. III. Fig. I. p. Tab. IV. Fig. I. p. 


Das Gelenke oder die Handhabe, wo die Brunnen⸗ 
ſtange angeſchraubet wird. Tab. I. q. Tab. III. Fig. I. q. 
„% relg, 
Der Brunnen hat folgende Theile: 


Der Brunnen ſelbſt. Tab. I. II. r. II. Er I. r. 
Tab, IV Biest r. 


Der Riegel, worauf der Brunnen ſtehet. Tab. IV. 
Rig . Tab Vg. 


Das Brunnenrohr. Ta, J. II III Pie I. 8, 
Tab. V. s i 


Der Unterſas, Tab. I. I. V. u. 
Das Geſchoͤpfe. Tab. I. II. V. v. 
Die Stange zun Geſchoͤpfe. Tab. I. II. V. w. 


Erklaͤ⸗ 
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Erklärung der Kupfertafeln. 
Erſte Tafel. 
Die Papiermühle im Ganzen, perſpectiviſch und wie fig ſich von 
. vorne zeiget. 
Das Geſtelle. a. b. o. ww 
a. a. a. a. die Stollen des Geſtelleb 
b. b. b. b. der Tritt deſſelben. 
CL. c. c. c. der Namen deſſelben. 
Die Mühle ſelbſt. a — g. 
d. d. der Stampftrog. 
e. e. das Stampfloch. 
f. f. der Forderſtander. 
g. g. g. 9. g. der Hinterſtander. 
B. h. h. h. h. die Schwinge. 
1. 1. 1. der Ramen, in welchen der Hieran eingezapfet iſt. 
m. m. die Welle. 
n. n. n. n. die Zähne der Welle. 
0. 0. 0. o. 0. das Angeweide oder Unterſatz der Wellenzapfen. 
p. die Handhabe der Welle. 
g. die Handhabe oder Wirbel, zur Brunnenſtange. 
Der Brunnen. 
r. der Brunnen ſelbſt. 
8. das Brunnenrohr. 
u. der Unterſatz zum Geſchoͤpfe. 
V. das Geſchoͤpfe. 
W. die Schoͤpfſtange. | 
Zwote Tafel. 
Die Pater hle im Ganzen, perſpectiviſch, und wie fie ſich von hin⸗ 
ten zeiget. 
a. a. a. a. die Stollen des Geſtelles. 
b. b. b. b. der Tritt deſſelben. = 
C 2 C. C. C. C. 
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c. c. c. c. der Ramen deſſelben. 

d. d. der Stampftrog. 

e. e. das Stampfloch. 

*. das Roͤhrgen im Troge zum Waſſerablauf. 
f. f. f. der Forderſtander. 

g. g. g. g. g. der Hinterſtander. 

B. h. h. h. die Schwingen. 
J 

Kk. k. k. k. die Haͤmmer. 

1. J. 1. der Ramen zu dem Hinterſtander. 
m. die Welle. 

n. die Zaͤhne der Welle. 

0.0.0. das Angeweide. 

p. die Handhabe der Welle. 

r. der Brunnen. 

S. das Brunnenrohr. 

t. das Brunnenroͤhrgen. 

u. der Unterſatz des Geſchoͤpfes. 

v. das Geſchoͤpfe ſelbſt. 

W. die Schoͤpftange. 


Dritte . 
Fig. I. Aufriß oder Grund der Papiermuͤhle. 
c. c. c. ce. der Ramen des Geſtelles. 
d. d. der Stampftrog. 
e. e. das Stampfloch. 
*. Stelle des Kas in dem ä 
h. h. h. h. h. die Schwingen. 
K. K. Kk. k. k. die Hammer. 
m. m. die Welle. 
n. n. n. n. die Zaͤhne der Welle. 8 
0.0. das Angeweide oder der BE der Welen zapfen. 
p. die Handhabe der Welle. q die 


q. die Handhabe oder Wirbel der . 
r. der Brunnen ſelbſt. 
5.5, das Brunnenrohr. 
v. das Schoͤpfwerk. 
Fig. II. Eine Stampfe oder Hammer. 
h. die Schwinge. 
I. der Keil. 
k. der Hammer. 
Z. die Aushoͤhlut ng, wo der Schweif der Schwinge auf das 
. Staͤbgen des Forderſtanders zu liegen kommt. 
a. a. der eiſerne Kopf des Hammers, mit ſeinen Einſchnitten 
oder Zaͤhnen, welche den Zeug zerſtoſſen. 


Vierte Tafel. 


Fig. . Die Muͤhle im Durchſchnitte u der langen Seite: 
a. a. die Stollen. 
B. der kk 
g. g. g. g. g. der Forderſtander. 
1.1.1. die Ramen des Hinter] tanderz. 
m. m. die Welle. 
n. n. n. n. die Zähne der Welle. 
0.0. das Angeweide. 
die Handhabe der Welle. 
die Handhabe oder der Wirbel 15 Brunnenſtange. 
der Brunnen ſelbſt. 
das Brunnenrohr. 
W. das Geſchoͤpfe und Schoͤpfſtange. 
Fig. II. Der Stampftrog. 
d. d. der Stampftrog ſelbſt. 
e. das Stampfloch. 
y. das Sohlſtück oder die unten im sun liegende 
eiſerne P. alte. = 
.die 
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die Stelle des Kas im Stampftroge. 
a 905 Loch im Stampftroge. 
Fig. III. Der Kas oder Namen mit Haarſiebe, durch welches 
2 das Waſſer aus dem Stampftroge heraus laͤuft. 


FSuͤnfte Tafel. 
Durchſchnitt 85 Papiermühle nach der breiten Seite. 
Das Geſtelle. 
a. a. die Stollen des Geſtelles. 
b. der Tritt deſſelben. 
c. c. der Ramen deſſelben. 
Die Muͤhle. | nn 
d. d der Stampftrog. 2 
e. das Stampfloch, 
y. das Sohlſtuͤck oder die eiſerne Platte im Stampftroge, 
f. das Forderſtander, 
Z. das Staͤbgen, in l die Schwinge innen liegt. 
8 
h 


der Hinterflander, 
„die Schwinge. 
1. der Keil. 
Kk. der Hammer, 
1. der Rame des Hinterſtanders. 
m. die Welle. 
n. die Zaͤhne der Welle. 
0.0. das Angeweide, 
Der Brunnen. 


r. der Brunnen ſelbſt. 

X. der Riegel, auf welchem as r Brunnen febeh, 
S. das Brunnenrohr. 

u. der Unterſatz des Brunnenrohrs. | 

v. das Gefchöpfe = | 


W. die Schoͤpfſtange. 
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D. Jacob Khriſtian Schaͤffers 
wiederholte 
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auf ordentlichen 


Papiermuͤhlen 


aus 


allerhand Pflanzen und Holzarten 
| Papier 


zumachen. 


| Der 
ſaͤmtlichen Verſuche 
Sechſter und lezter Band. 


| Nebſt zehen Muſtern solcher Papierarten. 
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Regensburg, 
1771. 


Junhalt. 


Erſtes Capitel. 
Die Veranlaſſung zu dieſen wiederholten Verſuchen. 


Zweytes Capitel. 
Die Verfahrungsart bey dieſen Verſuchen. 
Drittes Capitel. 
Verſuch mit Rohrſtaͤngeln. 
Viertes Capitel. 
Verſuch mit Bohnenblaͤttern. 
Fünftes Capitel. 
Verſuch mit Wildeaſtanienblaͤttern. 
5 . Sechstes Capitel. 
Verſuch mit Tulpenblaͤttern. 
Siebendes Capitel. 
Verſuch mit Lindenblaͤttern. 
Achtes Capitel. 
Verſuch mit Nußbaumblaͤttern. 
Neuntes Capitel. 
Verſuch mit Faͤrbergeniſter. 
ä Zehendes Capitel. 
Verſuch mit Gelbholz und Rothholz. 
Eilftes Capitel. 
Verſuch mit den Abſchnitten oder Spähnen ſämtlicher 


Papi . er. 
Wie⸗ 


1 Wied erholte 


erſuche 


aus allerhand Pflanzen und Holzarten 


s zu machen. 


Erfies’Enpitel 
Die Beranlaffung zu dieſen wiederholten 
Verſuchen. 


ch habe den srl, Band der neuen Verfüche, 


. 


das Pflanzenreich zum Papiermachen und 
andern Sachen wirthſchaftnuͤzlich zu ge⸗ 
brauchen, zugleich als den lezten Band, üͤberſchrieben, 


und mich in der Vorrede anddruͤcklich dahin geaͤuſſert: 


f A ich 


2 EN MR 


ich erklaͤre dieſen Theil mit guter Ueberlegung 
vor den lezten. Denn es iſt mein ganzer Ernſt, 
in Anſehung der . es dabey be⸗ 
wenden zu laſſen —. 


Sollte es dahero Manchem nicht ſonderbar ſcheinen, daß, 
dieſem Vorſatze und Verſprechen gerade entgegen, gleichwol in 
gegenwärtigen Blättern anderweitige Verſuche ans Licht tre⸗ 
ten? Und es dunket mir ſelbſt, nothwendig zu ſeyn, 
daß ich vor allen und gleich anfaͤnglich mich diesfalls recht: 
fertige, und die Urſachen anzeige, welche von jener Ent⸗ 
ſchlieſſung abzugehen, und zu dieſer Ausgabe fortgeſezter 
Verſuche, den Anlaß gegeben, und mir überwiegend zu ſeyn 
geſchienen haben. TS 

Unter den Vorwuͤrſen, die in Anſehung meiner Pas 
pierverſuche hie und da gemacht worden ſind, iſt, außer 
demjenigen, welcher in dem folgenden Capitel vorkommen 
und beantwortet werden ſoll, dieſer einer der vornehmſten 
geweſen: daß ſich davon in ordentlichen Papier⸗ 
muͤhlen kein nuͤzlicher Gebrauch machen laſſe, 
und daß alſo alle die von mir verfertigten Pa⸗ 
pierarten blos eine Curioſttaͤt, ohne allen Nutzen 
und Vortheil vor das gemeine Weſen, waͤren und 
auf allezeit bleiben würden. 


Nun 
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Run habe ich zwar ſchon in jenen Bänden mehrma— 
len das Gegentheil behauptet, wenigſtens, aus den daſelbſt 


beygebrachten Gruͤnden, als hoͤchſtwahrſcheinlich, angegeben und 
gemuthmaßet, daß, in ordentlichen Dapiermüblen, 


nach meinem Vorgange und Vorſchrift, Papier 
zu machen, ungleich leichter, ſchoͤner und nuzba⸗ 
rer ausfallen werde und muͤſſe, als es auf meiner kleinen 
Handpapiermuͤhle geſchehen ſey, und nie habe geſchehen koͤn⸗ 
nen. Allein, ich habe auch leicht vorhergeſehen, daß die⸗ 
ſe meine Aeuſſerung, bey gewiſſen Perſonen, nicht eher Glau⸗ 
ben finden werde bis man, nach wirklich diesfalls gemach⸗ 
ten Verſuchen, und durch Vorlegung einiger Muſter ſol⸗ 
chen auf ordentlichen Papiermühlen gemachten Papieres, den 
Beweis werde vor Augen legen koͤnnen. Und ich will es gar 
gern geſtehen, daß ich ſelbſt ein groſſes Verlangen gehabt 


habe, zu ſehen und zu erfahren, ob der Erfolg jener meiner 


Muthmaſſung und Aeſſerung entſprechen, oder fie als richtig 
und gewis aufklaͤren und heſtaͤttigen werde? 


In dieſer Abſicht entſchloß ich mich, in der Mitte det 
abgewichenen Jahres, es mit einigen Pflanzen und Holzar⸗ 


ten auf hieſiger ordentlichen Papiermuͤhle verſuchen zu laſ⸗ 


fe. Ich ließ mir zu dieſem Zwecke eine neue und groſ⸗ 
ſe Papierſtampfe verfertigen, und ſolche mit dem Waſſerra⸗ 
de dergeſtalt verbinden, daß ſie von dieſem allein, und oh⸗ 
ne Menſchen Haͤnde dabey noͤthig zu haben, beweget, und 


mithin Tag und Nacht koͤnne fortgeſtampfet werden. Ich 


A 2 5 uͤber⸗ 
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überließ es zu gleicher Zeit auch dem hieſigen Papiermacher 
ganz allein, mit der Verfertigung dieſer Papierarten, 
vom Stampfen bis zum Leimen und Glaͤtten, fi zu beſchaͤf— 
tigen. Und ich hatte gar bald das Verguuͤgen uͤberzeuget 
zu werden, daß ich mich in mehrgedachter Muthmaſſung 
und Aeuſſerung nicht verfehlet hatte; und es ſind nunmehro 
| diejenigen Muſter, die ich in dieſen Blättern oͤffentlich vor⸗ 
lege, die beſten und ſelbſt redenden Zeugniſſe davon. 


Ich gab indeſſen von dieſen meinen wiederholten Ver⸗ 
ſuchen, und deren guten Erfolge, meinen Goͤnnern und Freun⸗ 
den nicht ſo bald Nachricht, als mir dieſelbe ihr Verlangen zu 
erkennen gaben, die Muſter dieſer neuen Papierarten zu fer 
hen und zu befigen, und meine Verfahrungsart bey Ders 
fertigung derſelben zu wiſſen; und zwar beydes um ſo mehr, 
nachdem ich ihnen diejenigen Pflanzen und Holzarten zugleich 
angezeiget Wie mit welchen die Verſuche waren gemacht 
worden. 


Solches Verlangen meiner Goͤnner und Freunde zu 
erfüllen, mag denn dieſe Ausgabe ans Licht treten; und ich 
darf mir wenigſtens von dieſer Seite des gute e 
und allen Beyfall ee 


i Damit aber doch Niemand genoͤthiget Ein möge, dies 
fen Band, um an den vorigen kein mange Ihaftes Werk zu 
b haben, 


haben, zu jenen ſich anſchaffen zu muͤſſen; fo habe ich dem 
gegenwaͤrtigen eine beſondere und ſolche Ueberſchrift gegeben, 
daß er als ein eigenes und von jenen abgeſondertes Werk 
kann angeſehen, und folglich jene Baͤnde ohne dieſen Band, 
und dieſer ohne jene, koͤnnen genutzet werden. 


Zweytes Capitel. 
Die Verfahrungsart bey dieſen wiederholte 
Verſuchen. 


If dem in vorigen Capitel wieder meine papierverſu⸗ 
che erwaͤhnten Einwurf, iſt noch weiters auch dieſer 
vorgebracht worden: die Art, wie ich die, zu meinen 
Papierarten gebrauchte Pflanzen, Soͤlzser u. ſ. w. 
vor dem Stampfen behandeln, klopfen, ſchaben, 
hobeln, petzen ꝛc. laſſen, ſey ſo langweilig, muͤh⸗ 
ſam, zeitverderbend, und folglich auch koſtbar/ daß 
es im Broffen zu ordentlichem Papiermachen nicht 
genutzet werden koͤnne. Dahin auch das mehr⸗ 
malige Legen in Kalch gerechnet werden müſſe. — 


Ich muͤßte ſehr unbillig ſeyn, wenn ich dieſen Ein⸗ 
wurf nicht ſelbſt, als allerdings gegruͤndet, erkennen wollte: 
- aber um fo mehr habe ich auch Urſache gehabt, darauf zu 
denken, ob und wie etwann demfelben koͤnne abgeholfen 
werden? 

Bey 
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Bey meiner kleinen Handpapiermühle waren jene Zu⸗ 
bereitungen, durch zerſchneiden, klopfen, ſchaben, hobeln, ꝛc. 
freylich nothwendig, um auf dieſe Weiſe das Zerſtampfen 
zu erleichtern und zu beſchleunigen. Sollten aber, habe 
ich ſelbſt oft gedacht, dieſe Zubereitungen in ordentlichen 
Papiermuͤhlen, und bey den Centnerſchweren Stampfen, 
nicht groͤßtentheils wegfallen und entbehrlich ſeyn? Mir kam 
es immer hoͤchſtwahrſcheinlich vor; und es erforderte und 
brauchte weiter nichts, als daß eine Probe diesfalls gemacht 
wurde. | 


Ich ließ die Probe machen. Und auch dieſer Erfolg 
fiel, der Vermuthung und Erwartung gemäß, und vollkom⸗ 
men nach Wunſche, aus. 5 


Alle die Papie rarten 7 welche in dem gegen waͤrtigen 
Bande vorkommen, find auf keine der vorigen mühfamen und 
langweiligen Arten zubereitet worden. Man hat die Pflau⸗ 
zen und Holzarten blos ſo grob gehauen, wie es ſonſt mit 
den Lumpen zu geſchehen pfleget. Und ſo gar auch die 
Kalchpeitze iſt diesmal weggelaſſen worden. Es faͤllet alſo 
bey dieſen gegenwärtigen Papierarten alles weg, was an den 
vorigen, wegen ihrer Zubereitung, ausgeſetzet worden iſt. 


Und in dieſem Betrachte, ſollte ich glauben, haͤtten dieſe 
wiederholten Verſuche vor den vorigen einen weſentlichen Vor⸗ 
zug 


a 
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zug; und würden es allein verdienet haben, ſo, wie es in die⸗ 
fen Blattern geſchiehet, bekannt zu werden. 


Drittes Kapitel. 
Verſueh mit Rohrftaͤngeln. 
Erſtes Muſter. 


5 Di as Rohr, wie es in unſern Suͤmpfen, Leichen und 


Gewaͤſſern waͤchſet, iſt viel zu bekannt, als daß ich 
mit einer Beſchreibung defelben mich aufzuhalten habe. 


Die Stängel dieſes Rohres find, fo viel ich weis, 
bishero blos zum Beſchaalen der Balken, Bretter, und übers 
haupt des Holzwerkes, bey Gebäuden und Mauerwerken, ges 
braucht worden, damit der angeworfene Mertel ſich mit ihnen 
verbinden, dadurch feſt werden und hangen bleiben koͤnne. 


Ich habe von einem, den Blättern nach, rohraͤhnlichen 


| Gewaͤchſe, namlich von den ſo genannten Schlotten, ſchon 
ein Paar Papiermuſter geliefert; und damit bewieſen, daß 


ſich aus dergleichen Art pflanzen allerdings Papier machen 
laſſe m 8 
Dag 


(Verſuche und Muſter, ohne alle Lumpen, oder doch mit 
einem geringen Zuſatze derſelben, Papier zu machen. 
Band II. Cap. IX. Seite 22. Muſter XI. XII. 
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Das ungemein faſerige Weſen der Nohrſtängel ließ 
mich gar nicht zweifeln, daß von ihnen eben ſo gut, und 
vieleicht noch beſſer, als von Schlotten, ein Ae Pa⸗ 
pier werde zu verſertigen , | 


Ich erwählte, um einen Verſuch damit zu machen, aus⸗ 
en und duͤrre Rohrſtaͤngel. Ich muthmaſſete, daß 
ihre gelbliche Farbe vieleicht ein weißliches Papier geben 
wurde; da dergleichen friſche und grüne Pflanzen allezeit 
ein gruͤnliches und braunliches es su geben pflegen. 


Dias erſte Wuſter if das Papier von ſolchen Rohr: 
ſtaͤngeln. Es wurden die Staͤngel, nachdem fie ganz grob 
gehauen worden, ſo gleich ohne alle weitere Zubereitung 
oder Behandlung in die Stampfe gebracht; und, nachdem ſol⸗ 
che ſich lumpenartig zeigeten, mit dem achten Theil ordentli⸗ 
cher Lumpen perſetzet, gelbe, und alen geleimet. 


Der Augenschein giebet es, daß dieſes Papier, ſo wohl | 
in Anfehung feiner Farbe, als auch ſeiner Feſtigkeit, auf 


mancherley Art ſehr wohl zu brauchen ſey; und daß alſo 


dergleichen Rohrſtaͤngel, . wenigſtens im Falle der Noth, und, 
wp es am Lumpen fehlen ſollte, an Teich⸗ und Waſſerreichen 
Orten, allerdings zum 5 anch im . koͤn⸗ 
nen ange en BR 


50 
— 
um 


Daß dieſes Papiermuſter die natürlich gelbe Farbe der 
Rohrſtaͤngel faſt gänzlich verloren hat; iſt dem beſtaͤndigen 
ſo genannten Auswaſchen beym Stampfen zuz zuſchreiben; ; und 
wodurch alſo dieſe Papierart, wegen des beſtaͤndigen Zu- und 
Ablaufens des Waſſers auf ordentlichen Papiermuͤhlen, aber— 
malen vor derjenigen auf einer kleinen Handpapiermuͤhle, wo 
ſolche Auswaſchung nicht ſtatt findet, einen groſſen Vorzug 


hat. 
Viertes Capitel. 
Verſuch mit Bohnenblaͤttern. 


Zweytes Muſter. 


De verſchiedenen Arten der Bohnen ſind, wie bekannt, 
or vielen andern Pflanzen ungemein blaͤtterreich; und 
gleichwohl iſt mir nicht bekannt, daß dieſe Bohnenblaͤtter noch 
irgend wozu, vieleicht das Streuen und Verfaulen zum Duͤn⸗ 
gen ausgenommen, waͤren genutzet, oder auch nur, ſonſt ge⸗ 
nutzet werden zu koͤnnen, waͤre vermuthet, weniger verſu⸗ 
chet worden. Um fü guͤtiger, hoffe ich alſo, wird das zwey⸗ 
te MWuſter von denenjenigen beurthetlet werden, welche an 
neuerfundenen Papierarten ein Vergnuͤgen finden. 


Die Zubereitung dieſer Bohnenblaͤtter beſtand, wie bey 
allen in dieſem Bande vorkommenden Papierarten, ganz allein 
in dem Zerhauen derſelbigen; und daß am Ende der zwoͤlfte 
Theil von or rdentlichen Lumpen. zugeſetzet wurde. | 

% | Die 
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Die Farbe dieſes Papieres iſt freyli 0 bey allem An 18104: 
ſchen gruͤnlich gebli⸗ benz und dieſes vermuthlich von a 
weil man ſich friſcher Blätter bedienet hat. Allein dieſes 
wird den gaͤnzlichen Gebrauch deſſelben zu Umſchloͤgen, Einpa⸗ 
cken, und zu Sachen, wo die Farbe eben in keine Betrachtung 
kommt, nicht hindern. 

Fuͤnftes Capitel. 
Verſuch mit Wildeaftanienblättern. 
Drittes Muſter. 
N" wilde Caſtanienbaum, iſt zu unfern Zeiten in Deutſch— 
land bekannt genug; indem er wegen ſeines ſchnellen 
Wachsthumes, und wegen des von feinen vielen und groſſen. 
Blaͤttern entſtehenden Schattens, zu Alleen, und dergleichen, 
häufig gebrauchet wird. Dieſes iſt aber auch, fo viel ich weis, 
der ganze Nutzen, den man von dieſen Baͤumen bisher gehabt 
hat. Denn, obgleich die Frucht deſſelben unter gewiſſen Be— 
dingungen und Zubereitungen von Einigen als ein gutes Maft- 
futter vorgeſchlagen worden iſt; fü habe ich doch noch nir 
gends geleſen, daß dieſer Vorſchlag Bepfall gefunden e 
und ins Werk geſetzet worden ſeye. 
Ich habe alſo die groffen und vielen Blätter dieſes Sr 
mes zum Papiermachen zu nutzen geſuchet. 

Da es zu der Zeit, wie ich dieſe Verſuche anfieng, ſchon 

auf den Herbſt los gieng; ſo waͤhlte ich die von ſelbſt abge⸗ 


falegen und gelblich gewordenen Blaͤtter. 
Man 


ER 
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Man haͤtte vermuthen ſollen, daß dieſe Blaͤtter, wo 
nicht vom Auswaſchen ein weiſſes, doch gewis gelbliches, 
Papier geben wuͤrden. Allein der Augenſchein des dritten 
Muſters, erweiſet das Gegentheil, indem es braun ausge⸗ 
fallen iſt. Woher dieſe Veraͤnderung der Farbe gekommen, 
iſt mir ein Geheimnis? Genug, daß auch dieſes Papier, auf 
verſchiedene Weiſe brauchbar zu ſeyn, ſich zu Tage leget. 


Sechſtes Kapitel. 
Verſuch mit Tulpenblaͤttern 
Viertes Muſter. 
De Tulpenblaͤtter haben mir vor langer Zeit, wegen ihrer 
— ftarken Rippen und Faſern, zum Papiere tauglich 
geſchienen. Und da die aus aͤndiſchen, ſonderlich hollaͤndiſchen 
Arten, ungemein lange, dicke und breite Blaͤtter zu haben 
pflegen, ſo ließ ſich muthmaſſen, daß auch eine geringe An— 
zahl ſolcher Bl aͤtter einen betraͤchtlichen Papierzeug geben werde. 


Ein hieſiger groſſer Blumenfreund gieng mir mit ſolchen 
Blättern hollaͤndiſcher Tulpen im vorigen Jahre, nachdem 
die Blüheseit voruͤber war, an die Hand, um mit 5 chen ei⸗ 
nen Verſuch machen zu koͤnnen. 


Ich ließ dieſe zum Theile noch friſch und gruͤnlichen, zum 
Theile etwas welken und gelblichen, B laͤtter untereinander 
miſchen, grob zerhauen, in die Stampfe bringen, und zulezt 
den zehenden Theil ordentlicher Lumpen dazuthun. 

B 2 | Das 
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Das vierte Muſter iſt das von dieſen Tulpenblaͤt⸗ 
tern gewordene Papier. Die Farbe hat aus erſt angefuͤhr⸗ 
ten Urſachen nicht anders, als wie ſie iſt, ausfallen koͤnnen. 
Ich zweifele aber gar nicht, daß wenn die Blätter voͤllig duͤr— 
re geworden find, und fonderlih an der Sonne gelegen ha: 
ben, ſie ein weiſſers Papier geben wuͤrden. 


Indeſſen iſt doch auch dieſe Papierarten zum Umſchlaͤgen, 
Packen u. ſ. w. ohnlaͤugbar tauglich. Und da die Tulpenblaͤt⸗ 
ter bisher, als zu gar nichts tauglich, angeſehen worden ſind; 
fo ſollte ich glauben, daß an denen Orten, wie in Holland, 
wo die Tulpenpflege ausnehmend ſtark iſt, die Anwendung 
ſolcher Blaͤtter zum Papiere ergiebig ſeyn und auch im ne; 
fen guten Vortheil ſchaffen koͤnnte. 


Siebendes Capitel. 
Verſuch mit Lindenblaͤttern. 


Suͤnftes Muſter. 


OIAIch habe zwar von Lindenblaͤttern ſchoͤn in einem 
J der vorigen Bande der Papierverſuche“ geredet, und 
Muſter dieſer Papierart geliefert. Allein, da dieſe erſten 
Muſter von ſolchen Lindenblaͤttern waren gemacht worden, 
welche den ganzen Winter unter freyen Himmel gelegen, und 
folglich ganz moderich und bruͤchig geworden waren; ſo konten 
auch dieſe Papiermuſter keine beſondere Steife noch Feſtigkeit 

haben; 

*Verſuche und Muſter ohne alle Lumpen Papier zu machen. 
B. II. Cap. XII. Seit. 26. Muſter XV. 
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haben; und welches einen gewiſſen haͤmiſchen hai bgel ehrten Pa⸗ 
piermacher Anlaß gegeben hat, ſich daruͤber aufzuhalten. 

Dieſer Umſtand munterte mich dahero auf, einen neuen 
Verſuch mit Lindenblaͤttern zu machen. Ich waͤhlte hierzu 
friſch abgefallene und gelblich gewordene Blätter 5 ließ fie auf 


die mehrgemeldete Art grob zerhauen, in die Stampfe brin⸗ 


gen, und den zwölften Theil ordentlicher Lumpen beymiſchen. 


Nunmehro kann Jedermann aus dem fünften Muſter 

ſelbſt urtheilen, ob die Lindenblaͤtter, zur rechten Zeit ge 
braucht, nicht ein zu manchen Beduͤrfniſſen gutes, ſeſtes und 
ſteifes Papier geben? 
Exs iſt indeſſen bey dieſer Papierart abermalen was fon 
derbares und unerwartetes, daß die Farbe fo dunkel ausgefal⸗ 
len iſt; da ſie der Vermuthung nach, haͤtte gelblich, oder von 
dem ſtarken Auswaſchen, weißlich ſeyn ſollen. 


5 Achtes Kapitel, 
Berfuch mit Nußbaumblaͤttern. 


Sechſtes Muſter. 

De bekannter es iſt, daß die Nußbaͤume, nicht nur an ſich 

wegen ihrer Groͤſſe und häufigen Aeſte, ungemein blätter: 

reich, ſondern, daß auch noch nebſt dem die Blaͤtter ſelbſt groß, 

und mit ſtarken Rippen durchwachſen ſind: deſto mehr konnte 

ich hoffen, daß auch Nele Blätter ein gutes Papier geben wurden, 
Ich 
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Ich ließ mir alſo derſelben, nachdem fie von ſelbſt abge⸗ 
fallen waren, ſo viele bringen, als ich zu meiner Abſicht noͤthig 
hatte. Ich ließ ſie auf die gewoͤhnliche Art grob zerhauen, 
in die Stampfe bringen, und den ſechzehenden Theil ordent⸗ 

licher Lumpen hinzuthun. . 

Aus dem fechften Muſter laͤßt ſich nun urtheilen, ob 
ich mich in meiner anfanglihen Vermuthung geirret habe oder 
nicht? Dieſe Papierart iſt augenſcheinlich ſteif, feſt und ſo bes 
ſchaffen, daß ſie hin und wieder kann genutzet werden. 


Neuntes Kapitel. 
Verſuch mit Faͤrbergeniſter. 
| Siebendes Muſter. 
Do ſich überhaupt von allen Geniſterarten Papier 
machen laffe, davon habe ich ſchon in einigen der vori⸗ 
gen Baͤnde der Papierverſuche geredet, und ſolches mit einem 
Muſter erwieſen.“ 

Allein, ich habe damalen unter den Geniſterarten keine Wahl 
halten koͤnnen; ſondern ſolche ſo nehmen muͤſſen, wie ich ſie, in der 
damaligen Herbſtzeit, noch haben konte und vorgefunden wurden. 

Nun iſt bekannt, daß eine gewiſſe Art des Geniſters in den 
Faͤrberehen ſehr ſtark und haͤufig gebraucht, und die eben daher 
FJärbergeniſter genennet wird. Die ganze Pflanze, obgleich 
vörzuͤglich die Blumen, genen die ſchoͤnſte gelbe Farbe; und es 

wiſſen 


Neue Verſuche und Muſter das Pflanzenreich zum Papier⸗ 
machen zu gebrauchen. B. III. Cap. 1. Seit. 7. Muſter . 
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wiſſen ſich die Buchbinder die Blumen auch dahin zu Nutze zu 
machen, daß fie ſoiche mit oder ohne Re, je nachdem die 
Farbe ſtaͤrker oder ſchwaͤcher fon ſoll, in Waſſer kochen, und 
das ſo genannte gelbe Papier davon verfertigen. 


Wenn dieſe Pflanze von den Faͤrbern gebraucht worden, 
ſo pflegen ſie ſolche, als zu nichts weiter tauglich, wegzuwerfen. 
Da aber gleichwol das Jahr hindurch, auch nur in maͤßigen 
Faͤrbereyen, eine groſſe Menge dieſes Geniſters verbrauchet 
wird; fo ſchien mir die Verwendung dieſer ſchon ausgezogenen 
Pflanzen zum Papiere allerdings vortheilbaft zu ſeyn. 

Ich ließ damit auf die mehrgemeldete Art den Verſuch 
machen; und das ſiebende Muſter leget zu Tage, wie 
dieſe Papierart beſchaffen iſt. 

Wobey ich nur noch dieſes anmerken muß, daß dieſes Ba: 
pier ohne allen Lumpenzufatz gemacht worden, ob ihm gleich 
an der Feſtigkeit nichts abgehet. 


Zehendes Kapitel. 
Berfud mit Gelbholz und Rothholz. 


Achtes und neuntes Muſter. 
D- ich, nach dem vorigen Capitel, bey dem hieſigen Faͤrber⸗ 
—mwmeiſter wegen des Faͤrbergeniſters Nachfrage hielte; fo 
brachte mich ſolcher auch auf diejenigen Farbenhoͤl zer, die zum 
Gelb: und Rothfaͤrben gebrauchet werden. Es find fol che das 


gelbe und das rothe Braſtlieſ holz, fo aus America über 
A 
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Portugal, Hoff. und Engelland zu uns kommt, und in Faͤrbereyen 
meiſt unter den Namen Gelbholz, Rorbbols bekannt iſt. 


Da dieſe Hoͤlzer, wenn die Farbe ausgezogen worden, 
ebenfalls, wie der Faͤrbergeniſter, weiter nicht geachtet wer⸗ 


den; ſo war ich wirklich ſelbſt begierig, zu erfahren, ob nicht 


auch dieſe Hölzer zum Papiermachen tauglich fern, und folg⸗ 
lich, auſſer dem Faͤrben, dazu genutzet werden koͤnnten? 
Ich ließ die ausgekochten Spaͤ ihne dieſer beyden Holzarten 
ſogleich in die Stampfe hringen; und ob es gleich etwas Zeit 
brauchte, ehe ſie ſuh Lumpenartig zeigeten, fo geſchahe es doch 
endlich. Allein, ohne Lumpenzuſatz konnte der Papiermacher 


die Bogen nicht von den Filzen bringen, ja auch ein geringer 


Zuſatz war hier nicht zu jaͤnglich; es erforderte den vierten 
Theil der Lumpen. 

Nach dieſen Zuſatz aber fiel das Papier ſteif und gut aus, 
wie aus dem achten und neunten Muſter abzunehmen iſt. 


Eilftes Capitel. 
Verſuch mit den Spaͤhnen der ſaͤm̃tlichen 
neun Muſter. 


Zehendes Muſter. 


jedesmal etwas von dem Zeuge übrig geblieben war, fo 


ſich nicht mehr zu Bogen Ae ließ, als auch bey der 
Zurichtung der Muſter zimlich viele Spaͤhne abfieien 5 fo ließ ich 


beydes aufheben, und zulezt alles zuſammenmiſchen, und von 
neuem in die Stampfe bringen, 

Das zehende Muſter iſt die davon entſtandene Papier; 
art. Und ſie erweiſet, daß ſich allerhand Pflanzen und Holzar⸗ 
ten, auch ohne Wahl, durcheinander mi ehe n laſſen, und, im 
Fall e der Noth, eine Art von Papierzeuge abgeben. 


SD 


a fo wohl bey dem Schöpfen vorgedachter Papierarten, 
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